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Am 18. April — kommunistischer Subbotnik-

Neue Aktivitäten ausgelöst Im Politbüro des ZK der KPdSU
Für alle Sowjetmenschen sind 

die Worte kommunistischer Sub­
botnik zum Inbegriff hochproduk­
tiver Arbeit und einmaliger Lei­
stungen, zum Ausdruck des 
schöpferischen Schaffens zum 
Wohl der Heimat geworden. Je­
den Frühling lassen die Akti­
vistenkollektive Moskaus den 
Aufruf ergehen, den Roten 
Samstag zu einem Fest der kom­
munistischen Arbeit zu machen. 
Den Traditionen der ersten Sub­
botniks treu, überweisen die 
Werktätigen die an diesem Tag 
erwirtschaften Mittel an den 
Fonds des Planjahrfünfts, indem 
sie ihr Bestes an ihren Arbeits­
plätzen geben.

Vor wenigen Tägen haben die 
Eisenbahner dfes Moskauer Ran­
gierbahnhofs an alle Arbeitskol- 
lekfive des Landes wiederholt 
den Aufruf gerichtet, den dies­
jährigen Subbotnik, gewidmet 
dem 117. Geburtstag W. I. Le­
nins, durch Aktivistenarbeit zu 
ehren. Das wertvolle Vorhaben 
ist in sämtlichen Agrar- und In­
dustriebetrieben Kasachstans un­
terstützt worden.

Bauaufträge rechtzeitig 
erfüllt

..Tempo und Qualität!“ — so 
lautet die Losung des Wettbe­
werbs im Kollektiv der Bauver­
waltung Nr. 17 von Aktjubinsk, 
das Im Rahmen des hiesigen 
Agrar-Industrie- Komitees Objek­
te in den Dörfern und Siedlun­
gen des Rayons Martuk er­
richtet. Im vorigen Jahr hat das 
Verwaltungskollektiv über 30 
komfortable Wohnhäuser In den 
Kolchosen und Sowchosen ge­
baut, wobei die Gestehungskosten 
der Objekte um fast 4 Prozent 
reduziert wurden.. In diesem 
Jahr sieht das Aktionsprogramm 
der Bauarbeiter vor, den 87er 
Plan mit sechs Wochen Vor­
sprung zu absolvieren.

Gegenwärtig rüsten die Briga­
den des Baubetriebs zum kom­
munistischen Subbotnik. Man 
hat beschlossen, an diesem Tag 
mit eingesparten Baustoffen zu 
produzieren. Es sollen zwei Vier­
familienhäuser vollendet werden, 
außerdem wollen die Bauleute 
aus gesparten Bauressourcen ein 
Gemüselager Im Sowchos „Prl- 
gorodny“ errichten. „Wir sind 
bestrebt, den Roten Subbotnik 
durch hochproduktive Arbeit zu 
würdigen“, Informierte uns Wol- 
demar Heinz, Bauleiter der Ver­
waltung. Wie aus den soziali­
stischen Verpflichtungen der Bri­
gaden folgt, sollen die Tages­
solls am 18. April zu mindestens 
140 Prozent erfüllt werden.

Veteranen tonangebend
Im Ust-<Kamenogorsker Kon- 

densatorenwerk kennt Jeder die 
Famlllenanbeiterdynastle Rübe. 
Seit zwanzig Jahren 1 s t 
hier Viktor Rübe tätig. Die von 
Ihm angeleitete Familienbrigade, 
der seine Söhne Alexander. Hein­

rich und Rochus sowie die Töch­
ter Helene und Anna angehören, 
ist am Hauptmontagefließband 
eingesetzt und verantwortet für 
die Endkomplettierung der Kon­
densatoren vom Typ KEW 17. 
Bemerkenswert Ist, daß alle Bri­
gademitglieder mit persönlichem 
Prüfzeichen arbeiten.

Die Rübes hatten als erste Im 
Betrieb den Aufruf der Moskauer 
Eisenbahner unterstützt und sich 
verpflichtet, am 18. April zwei 
Schichtsolls zu leisten. Selbstver­
ständlich war das eine Heraus­
forderung an die Partner — die 
Montageleute des Vorferti­
gungsabschnitts. Dieser Tage 
fand in der dritten Abteilung 
ejne Arbeitsversammlung sfatt, In 
der beschlossen wurde, die am 
Tag des kommunistischen Sub­
botniks erwirtschafteten Mittel 
für die Errichtung einer neuen 
Kinderkombination im Betrieb 
zu nutzen.

Viel Aufmerksamkeit wind Im 
Kondensatorenwenk der Verbes­
serung der Anbelts- und Wohn­
bedingungen der Werktätigen 
geschenkt. In letzter Zelt Hat das 
Wenk aus eigenen Mitteln sechs 
neue Wohnhäuser für Je 52 Fa­
milien errichtet, sowie ein neues 
Kulturhaus, ein Stadion und ein 
Treibhaus ihrer Bestimmung 
übergeben. Die Errichtung dieser 
Objekte Ist hauptsächlich für die 
während der kommunistischen 
Subbotniks erwirtschafteten Mit­
tel erfolgit.

An den Fonds 
des Planjahrfünfts

Überplanmäßige Erzeugnisse 
für eine Summe von 36 000 Ru­
bel wollen am Tag des kommuni­
stischen Subbotniks die Nä­
herinnen der Konfektionsvereini­
gung „Bolschewltschka“ aus Ku- 
stanai herstellen. „Einen Teil da­

von soll aus gesparten Stoffen 
genäht werden“, erzählt Valen­
tina Kusmlnych, Chef-<Beklel- 
dungslngenieur der Vereinigung. 
„In letzter Zelt gilt die Haupt- 
aufmerksamkell der Näherinnen 
der allseitigen Straffung des 
Sparsamkeitsprinzips. Die Er­
zeugnismodelle werden ständig 
vervollkommnet, man sorgt für 
die Herabsetzung ihrer Selbst­
kosten und strebt auf diesem Ge­
biet Spitzenleistungen an."

Am Tag des Leninschen Sub­
botniks werden über 1 000 Nä­
herinnen unmittelbar an Ihren 
Arbeitsplätzen eingesetzt sein. 
Etwa 400 Arbeiterinnen wenden 
sich mit der Einrichtung des Be­
triebsgeländes beschäftigen. Am 
18. April will man 14 000 Ru­
bel Reingewinn erwirtschaften, 
6 000 Rubel sollen an den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
wiesen werden.

Mit gespartem
Treib- und Kraftstrom

Das Aktionsprogramm für den 
18. April, das vor kurzem Im 
Pawlodarer Bahnbetriebsw e r k 
bestätigt wonden ist, lautet: 53 
Schwerzüge zusammenzustellen 
und sie mit gespartem Treibstoff 
und Kraftstrom an die Bestim­
mungsorte zu führen. An der 
Realisierung dieses Programms 
wird bereits heute gearbeitet. Die 
Lokführerbrlgaden um Nikolai 
Kunzew, Alexander örtle, Anatol 
Wiesner und Jakub Machmedow 
haben sich vorgenommen, bei den 
Überplan-Eahrten am 18. April 
Je 700 Kilowattstunden Krâft- 
strom einzusparen.

Insgesamt will man am Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
176 000 Tonnen Güter befördern 
und 11 000 Rubel erwirtschaften. 
Diese Summe wird man an den 
Fonds des PJanJahrfünfts Über­
welsen.

Auf Bestleistungen 
orientiert

Mein Besuch im Biel- und 
Zinkkombinat Tekeli, Gebiet Tal­
dy-Kurgan, war durch eine kur­
ze Funknachricht Inspiriert: Es 
hieß, die dortigen Brigaden wol­
len am Tag des kommunistischen 
Subbotniks anderthalb Solls lei­
sten.

An rund 240 Verbraucherbe­
triebe fertigt der Betrieb seine 
wertvollen Erzeugnisse ab. Jahr­
aus, jahrein mehrt er seine Pro­
duktionskapazitäten, obwohl er zu 
den ältesten Im Branchenministe­
rium gehört.

Daß hier heute eine rege Vor­
bereitung des Leninschen Sub­
botniks entfaltet ist, spürt man 
bereits In der Dispatoherzentrale: 
Exakt ertönen Im Selektor 
Anordnungen, man überprüft die 
Schlchtsollerfüllung, die Dispat­
cher kontrollieren Jeden Ar­
beitsvorgang. Hier zählen heute 
selbst Minuten, man spart in al­
lem.

Zu den Aktivisten, die im Be­
trieb das wertvolle Vorhaben der 
Moskauer Eisenbahner als erste 
unterstützt haben, zählt auch die 
Brigade von Sergej Masajew. Das 
Kollektiv ist Im Transpontab- 
schnltt bei Entladearbeiten einge­
setzt. Davon, wie die Masajew- 
Leute ihren Aufgaben nachkom­
men, hängt das Ergebnis der 
kollektiven Arbeit ab. Am 18. 
April will die Brigade erneut ei­
nen Rekord aufstellen und Ihr Ta­
gessoll zu 170 Prozent erfüllen.

Im Bild: Sergej Masajew 
(Mitte) mit seinen Kollegen 
Malgashdar Tuleushanow, Niko­
lai Lagunow, Wladimir Tjutjun­
nikow, Lukas Heinz.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU befaßte sich auf seiner 
Sitzung, die am 2. April statt­
fand, mit dem Stand der Arbei­
ten gemäß dem Programm zur 
Beseitigung der Havariefolgen 
Im Kernkraftwerk Tschernobyl. 
Es wunde festgestellt, daß die 
Energieblöcke 1 und 2 stabil ar­
beiten und daß die Dekontamina­
tion anderer Objekte und der 
Ortschaften In den verseuchten 
Gebieten weitergeht. In großen 
Dimensionen wird der Bau von 
Wohnungen sowie sozialen und 
anderen Nachfolgeinrichtungen 
für die evakuierte Bevölkerung 
betrieben. Es wurde zur Kennt­
nis genommen, daß die zuständi­
gen Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorgane Maßnah­
men zur Intensivierung die­
ser Arbeiten, zur Beschleunigung 
des Baus der Stadt Slawutitsch 
und zur Sicherung eines zuver­
lässigen Schutzes von Gewässern 
beim Frühjahrshochwasser reali­
sieren.

Erörtert wurden Maßnahmen 
zur einschneidenden Verbesse­
rung der Statistik Im Lande. Es 
wurde unterstrichen, daß diese 
Arbeit von großer Wichtigkeit 
für die Umgestaltung der Leitung 
und des Wirtschaftsmechanismus 
sei. Es wurden prinzipielle 
Richtlinien für die weitere Ent­
wicklung der Statistik für 
die Hebung des Niveaus der 
Analyse des ökonomischen und 
sozialen Entwicklungsprozesses 
und des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts gegeben. Man 
verwies auf die Notwendigkeit 
der Hebung des operativen Cha­
rakters und der Publizität der 
statistischen Informationen, der 
Rationalisierung der Rechnungs­
führung und Ihrer Richtigkeit. Ei­
nen hohen Stellenwert bei der 
Realisierung dieser Aufgaben 
nimmt die weitere Festigung der 
materiell-technischen Basis der 
Statistik und die bessere Ausbil­
dung der Wirtschaftsstatistiker 
ein. *

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte die Frage des 
Schutzes und der rationellen Nut­
zung natürlicher Ressourcen des 
Baikalsees. Zu dem unbefriedi­
genden Stand der Erfüllung der 
diesbezüglichen Beschlüsse wurde 
prinzipielle Stellung genommen. 
Zur kardinalen Lösung dieses 
Problems faßte das ZK der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR einen Beschluß über die 
Erhaltung der Naturreichtümer 
des Baikalsees. An der Vorbe­
reitung dieses Dokuments betei­
ligten sich die Leiter der zu­
ständigen Ministerien und ande­
rer zentraler Staatsorgane. die 
örtlichen Partei- und Staatsorga­
ne, Wissenschaftler, Spezialisten, 
Schriftsteller und andere Ver­
treter der Öffentlichkeit.

Es wurde ein Komplex organi­
satorischer, wissenschaftlicher, 
ökonomischer und technischer 
Maßnahmen konzipiert, die es er­
möglichen sollen, die ökologische 
Situation Im Einzugsgebiet des 
Baikalsees grundlegend zu ver­
bessern.

Festgelegt wunden die Aufga­
ben bei der Umprofilierung des 
Balkaler Zellstoff- und Papier­
kombinats sowie bei der Realisie­
rung von umfassenden Maßnah­
men in anderen gegen die Ver­
schmutzung des Baikalsees und 
der Luft In diesem Gebiet. Vor­
gesehen Ist die Erweiterung des 
Netzes von Tourlstenhenbergen 
und zugleich die Schaffung solcher 
Bedingungen für die Organisation 
des Tourismus und der Erholung 
der Bevölkerung, die die Erhal­
tung der Landschaften, der Pflan­
zen- und Tierwelt garantieren.

Das Politbüro erörterte den 
Stand der Vorbereitung des Ge­
setzentwurfs der UdSSR über die 
Ordnung des Einlegens von Be­
schwerden im Gericht gegen un­
rechtmäßige Handlugen von 
Dienstpersonen, die die Rechte der 
Bürger verletzen. Nach der Er­
örterung des Entwurfs in den 
ständigen Kommissionen der 
Kammern des Obersten Sowjets 
der UdSSR soll er in festgelegter 
Ordnung dem Obersten Sowjet 
der UdSSR zur Bestätigung un­
terbreitet wenden. Es wurde un­
terstrichen, daß die Verabschie­
dung dieses Gesetzes zur weite­
ren Entwicklung der Demokra­
tie, der Festigung der Gesetz­
lichkeit und der Hebung der Ver­
antwortung von Dienstpersonen 
beitragen wird.

Nach Erörterung der Ergeb­
nisse der Tagung des Komitees 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags In Moskau be­
fürwortete das Politbüro die In 
kollektiver Arbeit konzipierten 
Schritte, die darauf gerichtet 
sind, die nukleare Gefahr zu ban­
nen, die chemischen Waffen zu 
verbieten, die Budapesiter Initiati­
ve zur Reduzierung der Streit­
kräfte und konventionellen Rü­
stungen In Europa voranzubrin­
gen und den gesamteuropäischen 
Prozeß zu entwickeln sowie das 
außenpolitische Zusammenwir­
ken der verbündeten Staaten zu 
vervollkommnen.

Das Politbüro nahm den Be­
richt von M. S. Gorbatschow, 
N. I. Ryshkow und E. A. Sche­
wardnadse über die Ergebnisse 
der Verhandlungen mit der Pre­
mierministerin Großbritanniens, 
M. Thatcher, entgegen.

Sie wurden als bedeutsam für 
die bilateralen Beziehungen und 
In Internationaler Hinsicht be­
wertet. Unter, den in Europa und 
in der Welt entstandenen neuen 
Bedingungen, so heißt es. wurde 
der Dialog mit einer großen west­
lichen Macht fortgesetzt, die ein 
ständiges Mitglied des UNO- 
Sicherheitsrates ist. Er gestatte­
te es, die Ansichten über die Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
mit unterschiedlichen sozialen 
Systemen, über die Regionalkon­
flikte sowie über andere wich­
tige Probleme und — was be­
sonders aktuell ist — über die 
Abrüstungsperspektiven offen 
darzulegen. Es kam zu einer 
eingehenden Gegenüberstellung 
der Standpunkte und Auslotung 
der Absichten des jeweils an­
deren.

Zu konkreten Fragen der bi­
lateralen Beziehungen wurden 
Abkommen unterzeichnet. Es 
wurde die Hoffnung zum Aus­
druck gebracht, daß dem Besuch 
M. Thatchers eine Aktivierung 
der bilateralen wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen fol­
gen wird.

Die Verhandlungen haben ge­
zeigt, daß beide Seiten die Wich­
tigkeit einer Lösung des 
Problems der Mittelstreckenrake­
ten anerkennen, wenngleich 
Großbritannien den Modalitäten 
einer Übereinkunft weiterhin 
mit Vorbehalten gegenübersteht; 
sie bekunden die Bereitschaft, 
die chemischen Waffen zu besei­
tigen, auf den Abbau der militä­
rischen Konfrontation In Europa 
— vom Atlantik bis zum Ural 
— hinzuwirken, den KSZE-Fro- 
zeß zu bereichern und zur Re­
gelungen der Reglonalkonfllkte 
mit politischen Mitteln beizu­
tragen.

In den grundlegenden Fragen 
der Weltentwicklung bleiben 
prinzipielle Divergenzen auf­
rechterhalten. Bekräftigt wurde, 
daß sich die sowjetische Füh­
rung entschieden gegen den 
Standpunkt wendet, dem zufolge 
man sich die Internationalen Ge­
schäfte und die nationale Si­
cherheit nicht anders als mit 
Kernwaffen als Stütze vorsteJlt, 
obwohl dies deren Ausbreitung 
fördert und die Gefahr einer all­
gemeinen Katastrophe "in sich 
birgt.

Das Politbüro Ist von der 
Nontwedlgkeit überzeugt, den 
politischen Dialog mit Großbri­
tannien und mit den anderen 
Staaten des Westens Im Geiste 
eines neuen Denkens fortzuset­
zen und zu vertiefen, um das 
bestehende Mißtrauen zu über­
winden und die Internationale 
Lage gesunden zu lassen.

Entgegengenommen wurde ein 
Bericht M. S. Solomenzews Über 
die Ergebnisse der Reise einer 
Delegation des Parteikontrollko­
mitees beim ■ ZK der KPdSU 
In die Volksrepublik Bulgarien. 
Es wurde festgestellt, daß die 
Begegnungen und Kontakte, zu 
denen es während der Reise kam, 
zur gegenseitigen Bereicherung 
um Erfahrungen In der Arbeit 
der Kontrollorgane der KPdSU 
und der BKP beigetragen haben.

Erörtert wurden eine Infor­
mation A. I. Lukjanows über den 
Dänemark-Besuch einer Dele­
gation der KPdSU auf Einladung 
der sozialdemokratischen Partei 
Dänemarks und eine Information 
G. P. Rasumowskls über die 
Teilnahme einer Delegation der 
KPdSU am XXVI. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Öster­
reichs.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wunden 
auch andere Fragen des Staats­
aufbaus, der Kaderpolitik sowie 
der Entwicklung von Zusammen­
arbeit mit befreiten Ländern 
und des Kampfes für Frieden und 
sozialen Fortschritt erörtert.

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Auf das Niveau gewachsener Aufgaben
Es fand die fällige Sitzung 

des Republlkkoordlnatlonsrates 
zur Bekämpfung von Kriminali­
tät, Alkohollsmus und nlchter- 
anbelteten Einkünften statt, auf 
der die Ergebnisse der Arbeit der 
entsprechenden Organe an der 
Basis erörtert wurden.

Es ist festgestellt worden, daß 
sich In den Gebieten durch die 
zielgerichtete Tätigkeit der Par­
tei-, Staats-, Rechtsschutz- und 
Wirtschaftsorgane unter breiter 
Teilnahme der Öffentlichkeit ein 
System der Arbeit zur Verhinde­
rung und Abschaffung von 
Rechtsverletzungen herausgebil­
det hat. Die bei den Gebiets-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees 
gegründeten Koordlnatlonsr ä t e 
haben die Bekämpfung von Row­
dytum, Alkohollsmus, Rausch­
giftsucht und anderen gesetz­
widrigen Erscheinungen akti­
viert. Verstärkt hat sich die Auf­
merksamkeit gegenüber einer 
solchen gesellschaftlich gefährli­
chen und vielgestaltigen Erschei­
nung wie Protektionismus.

Die Partelkomitees befassen 
sich Jetzt sachlicher mit diesen 
Fragen. Sie sind beispielsweise 
auf der Versammlung des Par­
tei- und Wlrtschaftsaktlvs Im 
Gebiet Nondkasachstan, auf 
Plenarsitzungen vieler Stadt- und 
Rayonparteikomitees erör tert 
worden, die konkrete Aufgaben, 
Insbesondere den Deputierten­
gruppen, den freiwilligen Ge­
sellschaften zum Kampf für Ent­
haltsamkeit, den Gewerkschafts- 
onganlsaitlonen und dem Komso­
mol gestellt haben. Seit Jahres­
beginn sind Rechenschaftsberich­
te von über 5 000 verschiedenen 
Leitern entgegengenommen wor­
den.

Der Arbeit zur Sicherung der 
Rechtsordnung wind In der Re­
publik weltgenende Offenkundig­
keit verliehen. Etwa 3 500 Ma­
terialien sind In der Presse ver­

öffentlicht und per Rundfunk und 
Fernsehen übertragen worden.

Auf der Sitzung des Koordina­
tionsrates war vom gewichtigen 
Beitrag der freiwilligen Mlllz- 
helfer, der Operationsabteilungen 
der Komsomolzen und der mobi­
len Gruppen die Rede, die heu­
te 730 000 Personen umfassen. 
Viele von Ihnen sind Kommuni­
sten und Komsomolzen.

Es wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, die örtlichen posi­
tiven Erfahrungen aktiv auszu­
werten. Im Gebiet Ostkasach­
stan wurde beispielsweise der 
Agitationszug unter der Losung 
„Für eine nüchterne Lebenswei­
se“ geschaffen. Zweimal Im Mo­
nat begeben sich die Gewerk­
schafts- und Komsomolfunktionä­
re, Mediziner, Journalisten, Lek­
toren der Gesellschaft „Snanlje“, 
die Mitarbeiter der Rechtsschutz­
organe, die Mitglieder der Ge­
sellschaft zum Kampf für Ent­
haltsamkeit in die Städte und 
Dörfer des Erzaltals mit einem 
abwechslungsreichen Programm. 
Solche Kollektive werden auch In 
den Rayons gegründet.

Zugleich haben die Koordina­
tionsräte der Gebletspartelkoml- 
tees Dshambul, Tschlmkent, 
Uralsk und einiger anderer die 
Vielschreiberel noch nicht ab­
geschafft und sind mehr um die 
Vorbereitung verschiedener Be­
scheinigungen, Beschlußentwür­
fe und sogar der Reden der 
Sekretäre des Gebletspartelko- 
mltees besorgt, was sie von einer 
lebendigen und konkreten Tätig­
keit ablenkt. Ihrem Beispiel fol­
gen auch die entsprechenden 
Stadt- und Rayonsowjets. In den 
Hintergrund treten dadurch Ihre 
direkten Funktionen — die ope­
rative Untersuchung von Ver­
brechen, die Gewährleistung von 
Maßnahmen zur Verhütung von 
Rechtsverletzungen und die Ko­
ordinierung gemeinsamer Bemü­
hungen aller daran Interessier­

ten Selten. Manche Sowjets se­
hen ihre Hauptaufgabe immer 
noch darin, den Leitern von 
Rechtsschutzorganen Standpau­
ken zu halten.

Eine schwache Stelle Ist die 
Anbelt der den Vollzugskomitees 
untergeordneten Kommissionen 
zur Bekämpfung der Trunksucht. 
Leider wird vorläufig noch 
lange nicht Jeder Fall der Ver­
letzung der Antialkoholgesetzge­
bung, Insbesondere die Einliefe­
rung in eine medizinische Aus­
nüchterungsanstalt, gehörig be­
wertet. Die Arbeit ist so einzu­
richten, daß die Bestraften Ihre 
Familien nicht materiell schädi­
gen, sondern die entsprechenden 
Summen bei unbeliebten physi­
schen Arbeiten In Form von 
Überstunden ableisten. Schlecht 
Ist dies im Gebiet Koktschetaw 
organisiert, wo nur Jeder achte 
Verletzer In den Blickpunkt der 
Kommissionen geraten ist. Und 
Im Gebiet Dsheskasgan Ist von 
den 20 000 Rubel verhängter 
Strafen keine einzige auf die be­
sagte We|se eingezogen worden.

Der Republlkkoondlnatlonsrat 
hat die Untersuchungs- und Ge­
richtsorgane aufgefondert, Im 
Laufe von Untersuchungen die 
gesetzwidrigen Quellen des Ge­
nusses von Spirituosen zu ermit­
teln, sowie entschieden eine be­
liebige Erscheinung von Spe­
kulation und Verletzung der Han­
delsvorschriften zu unterbinden.

Die Gebiets-, Stadt-, Rayon- 
partelkomltees, die Vollzugsko­
mitees der örtlichen Sowjets, und 
die gesellschaftlichen Organisa­
tionen werden aufgefordert, Ih­
re Tätigkeit konsequenter In die 
Bahn konkreter praktischer Tä­
tigkeit zu lenken und • diesbe­
züglich eine „durchgehende Ar­
beit" in allen Aspëkten der Be­
kämpfung von Kriminalität, Al- 
kohoilsmus und nichterarbeiteten 
Einkünften zu gewährleisten.

(KasTAG)

Über 500 Kraftwagen bedient 
täglich die neue Gastankstation 
von Dshambul, die vor kurzem 
vollständig In Betrieb genom­
men worden ist.

Dies Ist das zweite Autoservi­
ce-Zentrum der Gebietshauptstadt. 
Die erste Station Ist vor rund 
einem Jahr fertiggestellt worden 
und hat Inzwischen für die Volks­
wirtschaft 4 100 000 Liter wert­
vollen Brennstoffes gespart.

Fachleute der Kraftverkehrsbe­
triebe sehen ein, daß der Über­

VIII. Plenum nimmt seinen Fortgang

Erziehung der Erzieher
Auf der ordentlichen Sitzung 

des Koordinationsrates für Ar­
beit mit Kadern beim ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wurde eine Informa­
tion der Abteilungsleiter des ZK 
über den Verlauf der Erneue­
rung der Beurteilungen leitender 
Mitarbeiter entgegengenommen.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Aufgaben der Einschätzung 
der politischen Eigenschaften Je­
des Leiters effektiver gelöst wer­
den müssen, wobei ihrer Tätig­
keit zur Schaffung 'einer At­
mosphäre der Freundschaft und 
Brüderlichkeit unter den Vertre­
tern verschiedener Nationalitäten 
In den Ihnen unterstellten Kol­
lektiven eine besondere Auf­
merksamkeit zu schenken ist. 
Kommt es hier zu Irgendwelchen 
Meinungsverschiedenheiten, so 
Ist In der Beurteilung des Lei­
ters an der Stelle, wo es ge­
wöhnlich heißt: Er verfügt über 
fachliche und politische Quali­
täten, anzugeben, daß er dazu 
keine nötigen politischen Quali­
täten besitzt. In diesem Fall 
kann er kein Kollektiv anleiten, 
denn die politischen Qualitäten 
sind für die leitende Funktion 
von ‘grundlegender und entschei­
dender Bedeutung.

Garantierte Vorteile
gang zur Gasnutzung als Treib­
stoff einen beträchtlichen ökono­
mischen Nutzen erzielen hilft. 
Allein die vier führenden Tran­
sportvereinigungen von Dsham­
bul hatten Im vorigen Jahr solide 
Einnahmen gebucht; um so vor­
teilhafter erweist sich Gas In 
kleineren Transportunternehmen.

Für dieses Jahr Ist in Dsham­

Es kommt nicht selten vor, 
daß der Leiter sogar eines der 
besten Betriebe sich praktisch 
nicht mit der Erziehung der 
Menschen befaßt. Er hat nur die 
eine Sange — die Planerfüllung, 
In der Beurteilung aber heißt es, 
daß er die nötigen politischen 
Qualitäten besitzt. Das Ist grund­
falsch.

Um in multinationalen Kollek­
tiven Erfolg zu erzielen, muß 
man, wie es heißt, mit vereinter 
Kraft vorgehen und die Aner­
ziehung Internationaler Gefühle, 
der richtigen zwlschennâtlonalen 
Beziehungen gemeinsam in An­
griff nehmen. Eine der Haupt­
aufgaben der Parteiorgane be­
steht darin, dies zu erreichen. Zu 
diesem Zweck muß die ganze 
Massenarbeit umgestaltet wer­
den.

Die politischen Qualitäten ei­
nes Leiters lassen sich nur durch 
häufige Besuche In Produktlons- 
kolJektiven, durch Zusammen­
künfte mit Arbeitern und Spe­
zialisten ermitteln. Die Fragen 
der Internationalen Erziehung 
müssen zum Gegenstand einge­
hender Erörterug auf Parteiver­
sammlungen, auf Jeder Sitzung 
des Büros der Partelkomltees und 
dèr Vollzugskomltees der So­
wjets wenden. Bel der Feststell­
ung flachlloher Qualitäten des 

bul die Errichtung der dritten 
Gastankstation vorgesehen. Das 
Blockbauverfahren, das hier an­
gewandt wird, soll die Bauter­
mine auf ein Drittel verringern 
helfen.

Der teure Treibstoff Benzin 
wird durch preiswertes Gas er­
setzt.

(KasTAG)

Leiters muß man sorgfältiger 
sein Verhalten gegenüber der 
Umgestaltung, dem Übergang 
zur Zwei- und Dreischichtarbeit 
und den anderen von dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU ab­
gesteckten Zielsetzungen ermit­
teln.

Der Leiter Jedes Ranges Ist 
verpflichtet, nicht nur wirt­
schaftliche Endergebnisse zu ge­
währleisten, sondern auch aktiv 
die In den Kollektiven entste­
henden unnötigen sozialen, na­
tionalen und .zwischenmenschli­
chen Spannungen zu beseitigen. 
Die Sache muß so organisiert wer­
den, daß sich um die Befriedi­
gung der Bedürfnisse der Jeweili­
gen Nation nicht so sehr sie 
selbst als die Vertreter der an­
deren Nation kümmern. Das wird 
die Möglichkeit bieten, kühner 
Probleme aufzuwerfen, Wege zu 
Ihrer Lösung zu finden und Jeg­
liche Mißstände auszuschlleßen. 
Die Vertreter Jeder Nation müs­
sen höher die Interessen der an­
deren stellen — dieses Vermächt­
nis. diese Forderung Lenins muß 
sämtliche Tätigkeit der Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom- 
somolorgane der Republik durch­
dringen.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

NEUE WOHNHÄUSER werden be­
reits in diesem Jahr das Dorf­
bild sämtlicher Sowchossiedlungen 
im Rayon Jermak, Gebiet Pawlodar, 
prägen. Allein im ersten Quartal 
I. J. hat man hier 1 300 Quadratme­
ter Wohnfläche ihrer Bestimmung 
übergeben. Diese Leistung über­
trifft die vorjährige auf rund das 
Dreifache. Die Qualität der Bau­
arbeiten ist wesentlich gestiegen. 
Die Bauarbeiter wollen bis Jahres­
ende weitere 65 Wohnhäuser in 
Nutzung geben.

MIT BEACHTLICHEM PLANPLUS 
arbeiten seit Jahresbeginn die Bri­
gaden der Geflügelfabrik „Aktju- 
binskaja". Die Leistungen der letz­
ten zwei Monate liegen um 14,4 
Prozent höher als geplant.

Tonangebend im Arbeitsaufgebot 
zu Ehren des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution ist die erste 
Brigade von Peter Karecht.

EINEN ERHEBLICHEN Leistungsan­
stieg wollen die Bergarbeiter des 
Aufbereitungskombinats Atasu, Ge­
biet Aktjubinsk, in diesem Jahr er­
zielen. Ausgangspunkt ist die wei­
tere Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität.

Hohe Steigerungsraten erzielt da­
bei die Vortriebsbrigade von 
W. Samoilow. Die Bergarbeiter ha­
ben seit Jahresbeginn die höchsten 
Effekte gegenüber anderen Kollek­
tiven erreicht: Die Arbeitsprodukti­
vität ist um ganze 12,5 Prozent ge­
stiegen.

SPITZENLEISTUNGEN AUF DEM 
Subbotnik ist die Devise der 
Möbelbauer der Produktionsverei­
nigung „Koktschetawmebel". Rege 
Vorbereitungsarbeit zum Arbeits­
fest hat sich hier bereits in sämt­
lichen Produktionsabteilungen ent­
faltet. Rund 13 Brigaden wollen an 
diesem Tag mit eingesparter 
Elektroenergie und Materialien ar­
beiten. Die Möbelbauer beabsichti­
gen, auf dem Subbotnik Erzeugnis­
se für nicht weniger als 55 000 Ru­
bel herzustellen.
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Meisterschaft plus 
Begeisterung

Der Sowchos „Vlktorowskl" 
Ist ein Agrarbetrieb Im Neuland. 
Deshalb gibt es hier keine ein­
zige Familie, deren Schicksal 
nicht mit der Neulanderschlie­
ßung verbunden wäre. Von einer 
Generation zu der anderen wer­
den hier die ruhmreichen Tra­
ditionen der Neulandplonlere — 
die Treue zum heimatlichen Bo­
den und das Vermögen, es zu 
bewirtschaften — gepflegt.

Einen besonderen politischen 
und Arbeitsaufschwung lösten 
bei den Werktätigen des Sowchos 
die Beschlüsse des XXVII. Par­
teitages der KPdSU und des 
Januarplenums des ZK der Par­
tei von 1987 aus. die tiefgrei­
fende Wandlungen im Leben un­
serer sozialistischen Gesellschaft 
elnlelteten. Beim Studium dieser 
Materialien sahen sie ein, wie 
großangelegt die Aufgaben sind, 
die sie zu lösen haben, und daß 
sie jetzt von den erwünschten 
Resultaten noch weit entfernt 
sind. Vor allem muß man gut 
arbeiten: die Kultur des Acker­
baus erhöhen, kühner die Er­
kenntnisse des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und ’ die 
progressiven Formen der Ar­
beitsorganisation im Betrieb 
einführen, die vorhandenen Re­
serven effektiver nutzen und 
fürsorglich wirtschaften lernen. 
Davon hängt die Zukunft ihrer 
Heimatdörfer ab. Bereits im lau­
fenden Jahr wollen sie 650 000 
Rubel Einkommen erwirtschaften, 
um auch ihr soziales Programm 
zu realisieren, nämlich mehr Woh­
nungen, soziale und Kulturein­
richtungen bauen. ,

Natürlich lassen sich die er­
wünschten Ergebnisse durch 
ökonomische Maßnahmen allein 
nicht erzielen. Man muß die ge­
samte ideologische Erziehungs­
arbeit effektiver und tiefgreifen­
der gestalten, denn an sie wer­
den heute besonders hohe Anfor­
derungen gestellt. Gerade dieser 
Massenarbeit der Parteigrund­
organisationen gehört heute eine 
wichtige Rolle bei der Aktivie­
rung des Faktors Mensch, bei 
der Entwicklung der schöpferi­
schen Initiative der Werktätigen.

Die Forderung der Partei, alle 
Formen der Ideologischen Erzie­
hung in gleichem Maße aktiv zu 
entwickeln, sie maximal mit dem 
Leben, mit den konkreten Aufga­
ben der sozialökonomischen Auf­
wärtsbewegung zu verbinden 
steht in direkter Beziehung auch 
zur marxlstlsch-lenlnistisc h e n 
Ausbildung der Werktätigen. 
Gegenwärtig studieren im Sow­
chos. mehr als 250 Personen im 
System der Partei-, Komsomol- 
und wirtschaftlichen Ausbildung. 
Vierzehn Propagandisten ver­
mitteln den Hörern die Kenntnis­
se der marxistisch-leninistischen 
Theorie, der Politik der KPdSU, 
der Erfahrungen der sozialisti­
schen Wirtschaftsführung usw. 
Zu den besten Propagandisten 
gehören der Sowchosdirektor 
I. Kulik, der Chef Zootechniker 
A. Kamnew, der Shefökonom 
W. König, der Tierarzt der zwei­
ten Abteilung M. Sultangasina.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU legte die Strategie der 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung unseres 
Landes fest und forderte quali­
tative Wandlungen in allen Be­
reichen unseres Lebens. Im Po­
litischen Bericht an den XXVII. 
Parteitag der KPdSU sagte 
M. S. Gorbatschow: ,,Das We­
sentlichste, worauf heute die gan­
ze Einwirkungskraft der Partei 
konzentriert werden muß, besteht 
darin, zu erreichen, daß jeder 
den akuten Charakter des gegen­
wärtigen Augenblicks als eines 
Wendepunkts begreift. Alle un­
sere Pläne bleiben In der Luft 
hängen, wenn sie die Menschen

Gewitter und
Sind Gewitter nützlich oder 

nicht? Viele werden antworten, 
’ daß Gewitter in Feld und Flur oft 

mehr schaden als nutzen.
Und doch Ist dieser ganze 

Schaden gering im Vergleich zu 
der positiven Rolle, die Gewitter 
bei der Bildung des Erdbodens 
spielen.

Ich arbeite am Sibirischen For­
schungsinstitut für Geologie. Geo­
physik und mineralische Rohstof­
fe, also liegt Agronomie außer­
halb meines unmittelbaren Inter­
essenbereichs. Die Erforschung 
der Gewitter als eines der natur­
gegebenen Glieder in der Kette 
Atmosphäre—Lithosphäre— Bio­
sphäre brachte mich jedoch auf 
die Idee eines neuen vielverspre­
chenden umweltfreundlichen Ver­
fahrens für den Pflanzenbau.

Stickstoff und Erdboden.
Ist die Natur „unvernünftig?“

Ohne Stickstoff Ist das Leben 
auf der Erde undenkbar. Eiwei­
ße und Aminosäuren bestehen 
beispielsweise zu achtzehn Pro­
zent aus Stickstoff. Doch wo fin­
det sich der Stickstoff? 78 Pro­
zent seines Vorrats sind in der 
Atmosphäre, 0,4 Prozent in der 
Erdkruste und der Rest In der 
Biosphäre enthalten. Bekanntlich 
sind aber nur wenige Pflanzen 
und Bakterien imstande, Stick­
stoff direkt aus der Luft aufzu­
nehmen. alle anderen Pflanzen 
und Lebewesen beziehen den 
Stickstoff aus dem Boden.

Einer Hypothese zufolge voll­
zog sich die primäre Verlagerung 
von Stickstoffverbindungen aus 
der Atmosphäre In die Erdkruste

gleichgültig lassen und wenn wir 
es nicht verstehen werden, die 
Leistungsbereitschaft und die 
gesellschaftliche Aktivität der 
Massen, deren Energie und Ini­
tiative zu wecken.“ Eben von 
diesem Standpunkt aus möchte 
Ich hier die Ideologische Arbeit 
unserer Propagandisten und 
Lektoren bewerten. Wie, auf
welche Welse stehen sie dem 
Rayonpartelkomitee bei der
Gestaltung und Durchführung 
der umfangreichen politischen 
und ideologischen Massenarbeit 
bei?

Für die Propagierung der 
Beschlüsse’ des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU wurden beim 
Rayonpartelkomitee sechs Infor- 
matlons- und Lektorengruppen 
gebildet. 25 Referenten und 19 
Lektoren erläutern aktiv die 
Materialien des XXVII. Parteita­
ges und der darauffolgenden 
Plenen des ZK der Partei In 
allen Arbeitskollektiven des 
Rayons. Überall In den Betrie­
ben wurden einheitliche politi­
sche Tage zum Thema ,,Beschlüs­
se des XXVII. Parteitages der 
KPdSU—ein Aktionsprogramm 
der grundlegenden Umgestal­
tung unserer Gesellschaft" ein­
geführt. Zum Hauptinhalt sind 
die Probleme des wissen­
schaftlich-technischen Fort­
schritts, die .Propagierung der 
fortschrittlichen Arbeitsmetho­
den, Intensiven Technologien, die 
internationale, militär-patrioti­
sche und atheistische Erziehung 
der Werktätigen geworden.

Gute Lektoren und Propagan­
disten haben wir nicht nur Im 
Sowchos ..Vlktorowskl“, son­
dern auch In vielen anderen 
Agrarbetrieben. Begeisterung 
und hohe Meisterschaft als Lek­
tor sind zum Beispiel für Valerl 
Guschtschin kennzeichnend. Das* 
Hauptthema seiner Vorträge sind 
die internationale Lage und der 
ideologische Kampf In der ge­
genwärtigen Etappe. Großes An­
sehen erwarb Im Rayon die Lek­
torin Tamara Solowjewa mit 
ihren Vorträgen über die Theorie 
und Praxis des Atheismus. Gali­
na Nurshanowa lenkt ihr Haupt­
augenmerk auf die patriotische 
und Internationale Erziehung. Sie 
Ist ein gern gesehener Gast in 
Jugendauditorlen.

Zielgerichtet wird im Rayon 
die Propagierung des Agrarwis­
sens betrieben. Besonders erfreu­
liche Ergebnisse weisen dabei 
Valentin König aus dem Sowchos 
,, Vlktorowskl“ und Kuanysch 
Kusmanow aus dem Bellnski- 
Sowchos. Mannigfaltige und in­
haltsreiche Arbeit bei der Pro­
pagierung und Einführung der 
Intenslvtechnologlen leistet Iwan 
Gawriljuk, Lektor der Grundor­
ganisation der Gesellschaft 
..Snanlje“ In der RAIV. Im vo­
rigen Jahr studierte er zum Bei­
spiel die Erfahrungen der indu­
striellen Technologie des Gemü­
seanbaus in Astrachan und ver­
breitet sie jetzt sowohl in seinem 
Betrieb als auch in den Nachbar­
sowchosen.

Eine sachkundige Leitung der 
Propagandisten verwirklichen 
die Parteikomitees der Sowchose 
..Rasswet“, „SnamJa Sowetow“ 
und des Geflügelzuchtbetriebs 
Taranowskoje. Die Lektoren der 
Grundorganisation der Gesell­
schaft „Snanije" im Watschassow- 
Sowchos verbesserten bedeutend 
ihre Arbeit. Die Propagandisten 
unseres Rayons helfen den Par­
teiorganisationen mU- Wort und 
Tat, das komplizierte Programm 
der Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung zu 
realisieren.

Ludmilla FELCHLE, 
Sekretär des Rayonpartelko- 
mltees Taranowskoje 
Gebiet Kustanal

in einer fernen geologischen Epo 
ehe, da auf der Erde oft starke 
Gewitter tobten. Dieser Prozeß 
dauert immer noch fort: Auf die 
Erde gehen jede Stunde etwa 
dreitausend große und kleine Ge­
witter nieder. Sie reißen die At 
mosphäre mit Hunderttausenden 
von Blitzen auf. Die Plasmastrah­
len mit Temperaturen, die Hun­
derttausende Grad Celsius errei­
chen, ionisieren die Luft und 
lassen neue Verbindungen entste­
hen. Zu diesen Verbindungen ge­
hören auch Stickstoffoxide.

Der Gewitterregen weist einen 
recht hohen Säuregehalt auf — 
die ersten Tropfen schmecken 
mitunter sogar säuerlich. Auch 
die Mengen sind beträchtlich. Am 
50.-60. Breitengrad in der So­
wjetunion gehen jährlich, in 
Reinsubstanz umgerechnet, rund 
anderthalb Tonnen Stickstoffsäu­
re pro Quadratkilometer nieder. 
In Indochina mit seinen Gewitter­
stürmen sind es sogar dreieinhalb 
Tonnen. Als Spitzenwert wurden 
fast sieben Tonnen ermittelt. 
Solche Mengen eines derart akti­
ven chemischen Stoffes müssen 
auf der Erde Spuren hinterlassen. 
1m Gewitterregen aufgelöste 
Stickstoffsäure reagiert beim Ein­
dringen In die Erde mit praktisch 
allen Mineralen. Was sind, dies 
für Minerale? Eine Bodenprobe 
zeigt uns kleine Steinchen, Sand- 
körher, Lehmklümpchen bzw. 
staubartige Lehmteilchen und Hu­
mus. Bel den Sandkörnchen und 
Steinchen handelt es sich mei­
stens um verschiedene Kombina­
tionen von Oxiden, also um che­
mische Verbindungen von Sauer­
stoff mit Silizium (der größte 
Anteil), Aluminium, Elsen, Ma-

ER WAR der Verzweiflung nahe 
In seiner Ohnmacht, etwas unter­
nehmen zu können. Eine unbe­
zähmbare Kraft ließ den KamAS- 
Wagen langsam, doch unerbitt­
lich zum Rand des steilen Ab­
hangs abglelten. Es war absolut 
klar, daß der Kraftwagen nicht 
mehr zu retten Ist. Doch dieses 
ewige Hoffen auf das Wunder...

Die Kluft war schon ganz nahe, 
da stieß die Stoßstange sanft an 
den Reifen eines anderen Wa­
gens. der dadurch etwas in Rich­
tung des Abhangs über das Eis 
abrutschte. und sein KamAS 
kam zum Stehen.

Das war sein Bruder Joseph. 
Er hatte es noch geschafft, sei­
nen schweren Laster dem In die 
Kluft abgleitenden Wagen In den 
Weg zu stellen.

In diesem Augenblick war 
beiden wohl Ihr Vater, der alte 
Schmldthäusler, elngefa 11 e n. 
Stellte er doch über alles nicht 
einmal das berufliche Können, 
sondern In erster Linie die Soli­
darität der Kraftfahrer. Er hatte 
alles getan, damit seine Söhne 
das FJauptgesetz der Fahrer be­
herzigten—niemals und unter 
keinen Umständen den Kollegen 
Im Stich zu lassen.

„Trotz aller Meisterschaft wer­
den aus euch keine richtigen 
Kraftfahrer, Jungs, wenn Ihr 
das nicht begreift“, schärfte der 
alte Schmldthäusler Ihnen ein. 
Und sie hatten sich das hinter 
die Ohren geschrieben.

In die Autokolonne Nr.2562 
der Alma-Ataer Verwaltung für 
Lastkraftverkehr „60 Jahre Ok­
tober" In der Siedlung Burundal 
kam Vater In den 50er Jahren. 
Ein vortrefflicher Profi, fuhr er 
zunächst, einen amerikanischen 
„Dodge”, dann einen SIL. Viele 
Kilometer legte er auch mit an­
deren Kraftwagen zurück.

Die Heimkehr des Vaters von 
einer Fernfahrt war für seine 
Familie stets ein Fest. Er kehrte 
in der Regel müde, doch in guter 
Stimmung nach Hause zurück. 
Seine am Nagel hängende Leder­
jacke verströmte den Geruch von 
Benzin und fernen Straßen, wäh­
rend draußen, hlnterm Zaun der 
Motor des Wagens abkühlte. Das 
Fahrerhaus war natürlich nicht 
verschlossen. Der Platz reichte

Vorbild der Besten
Das Koktschetawer Material­

versorgungslager des Agrar- 
Industrie-Komplexes hat den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets Koktschetaw Im Jahre 1986 
produktionsbestimmte und techni­
sche Waren im Werte von 
630 000 Rubel realisiert.

Auf dem Lager sind Proben 
und Regelungen der aus Repara­
turbetrieben eintreffe n d e n 
Baugruppen und Aggregate or­

Ernte
gnesium, Kalzium, Kalium, 
Natrium usw. Diese 
Verbindungen sind für die 
Wurzeln Jedoch „ungenießbar". 
Man könnte meinen, rundum sei 
Nahrung in Hülle und Fülle da, 
die Pflanzen können damit jedoch 
nichts anfangen. Ebenso ist der 
Mensch nicht in der Lage, ein 
Stück Steinkohle zu verzehren, 
das aus Kohlenstoff besteht, wäh­
rend er mit einem Stück Zucker 
bei dem es sich gleichfalls um 
Kohlenstoff handelt, im Nu fertig 
wird.

Für die Pflanzen sind die was­
serlöslichen Salze der vorhin ge­
nannten chemischen Elemente als 
Nährstoffe zugänglich. Und Stick 
Stoff sorgt gerade mit für die 
„Zubereitung solcher Salze.

Der bekannte sowjetische Wis­
senschaftler Wladimir Wernadski 
(1863—1945) hatte Recht, als er 
bereits in den ersten Jahrzehnten 
des 20. Jahrhunderts behauptete, 
an der Bildung des Erdbodens 
seien sowohl die Biosphäre als 
auch die Atmosphäre, die Litho­
sphäre und die Hydrosphäre be­
teiligt. Der Boden entsteht 
nicht nur unter dem Ein­
fluß von Sonne, Temperatur­
schwankungen, Wind und Grund­
wasser, das das Gestein zerklei­
nert und transportiert: nicht nur 
durch Sauerstoff und Kohlendi­
oxid, die Myriaden von Lebewe­
sen die Existenz im Boden ermög­
lichen; nicht nur durch die Mi­
kroorganismen, die sich von den 
toten „Vertretern“ der Flora und 
Fauna ernähren und somit abso­
lut unentbehrlich sind,, sondern

für alle sechs aus. Am Lenkrad 
saß der älteste — Joseph. Die 
anderen improvisierten die Mo- 
torginfönle. Ein Problem der Be­
rufsorientierung tauchte in der 
Familie nicht auf.

Jeder hatte schon in der Kind­
heit den Wagen lenken gelernt. 
In den Ferien nahm der Vater 
gewöjinllch jemand von den Jun­
gen mit auf die Reise. Im Kraft­
wagenpark erzählt jnan noch Im­
mer folgenden komischen Vor 
fall. In der Staatlichen Kraft­
fahrzeuginspektion schrillte das

Telefon. Der Diensthabende nahm 
den Hörer ab, und sein Gesicht 
drückte plötzlich äußerstes Er­
staunen aus. Man hatte Aihm mlt- 
getellt, daß auf der Autobahn 
ein schwerer Ural-Lastwagen mit 
einem Anhänger ohne Fahrer 
rolle... Der Wagen der Inspekti­
on sauste los zur Trasse. Da 
stellte es sich heraus, daß am 
Lenkrad kleiner Johann saß, den 
man im Fahrerhaus gar nicht be­
merkt hatte. Der Vater mußte 
natürlich dafür Rede und Ant­
wort stehen.

Jetzt ist der alte Schmidt- 
häusler längst Rentner. An der 
Jüngsten Feier seines 72.Geburts­
tages beteiligten sich seine Söh­
ne. Enkel und Urenkel. Aber 
auch an der festlich gedeckten 
Tafel führte man vorzugsweise 
Gespräche über berufliche Ange­
legenheiten — über den neuen 
jungen Leiter der Autokolonne 
(„Der wlrd’s schaffen, hat er 
doch seine Laufbahn als Fahrer 
hier begonnen!"), darüber, daß 
die ersten Kraftwagen der 
KamASTSerie zuverlässiger als 
die Jetzigen waren, von fernen 
Wegen und Fahrten.

Selbstverständlich kam auch

In der Familienchronik geblättert

DieReserve

ganisiert, werden neue Landma­
schinen zusammengebaut, gete­
stet und an Kolchose und Sow­
chose abgefertigt, damit sie so­
fort eingesetzt werden können. 
Die Technik wird an den Bestim­
mungsort zentralisiert, mit den 
Transportmitteln des Versor­
gungslagers abgefertigt.

Für die im sozialistischen 
Unionswettbewerb des Jahres 
1986 erzielten Erfolge Ist das 

auch durch die Stickstoffverbin­
dungen, die aus der Atmosphäre 
kommen.
Dem Beispiel des Gewitters 

folgen
Nun gut, mag der Leser sagen, 

einen Zusammenhang zwischen 
Gewitter, atmosphärischem Stick­
stoff und Boden haben wir ermit­
telt. Hat das alles aber einen 
praktischen Nutzen? Überall in 
der Welt wird der Boden zur 
Ertragssteigerung immer stärker 
gedüngt. Vor allem wachsen die 
Stickstoffdüngergaben. Wurden 
in der Welt 1956 (in Stickstoff 
umgerechnet) 3,5 Millionen Ton­
nen Stickstoffdünger erzeugt und 
in den Boden eingebracht, so wa­
ren es 1974 schon 40 Millionen 
Tonnen und im Jahr 2000 wer­
den es 200 Millionen Tonnen 
selnl

Daraus ergeben sich viele Pro­
bleme. Erstens sind die Rohstoff­
vorräte keineswegs unbegrenzt. 
Zweitens Ist es ausgesprochen 
kostspielig, Immer mehr Dünge­
mittel zu erzeugen und über gro­
ße Entfernungen zu transportie­
ren. Drittens — und das gibt den 
Ausschlag — Ist die Gabe kon­
zentrierten Düngers sowohl un­
wirtschaftlich als auch umwelt­
schädlich. Er zerstört die In der 
Natur Im Laufe von Jahrtausen­
den entstandenen Wechselbezie­
hungen. Für viele Bodenlebewe­
sen sind die Chemikalien tod­
bringend. Sie gehen ein, und mit 
Ihnen auch Jene Lebewesen, die 
sich von Ihnen ernähren bzw. auf 
andere Welse von ihnen abhän­
gig sind.

Damit nicht genug. Der einge­
brachte Dünget gelangt über das 
Grundwasser In Bäche, Flüsse, 
Seen und Meere. Fische und 
anderes Getier verenden, auch 
Auswirkungen auf den Menschen 
wurden schon registriert.

jene unvergeßliche Fahrt nach 
Uralsk wieder zur Sprache.

...Joseph fuhr früher als 
Johann ab. Der Bruder hatte eine 
andere Reiseroute. Am Abend 
brach ein Schneesturm los. Man 
beschloß. den Wagen nicht zu 
laden, und Johann ging In ein 
Hotel. Die ruhige Stimme des 
Rundfunksprechers, daß In den 
nächsten Tagen Schneefälle, 
Schneegestöber und Glatteis zu 
erwarten seien, nahm Johann 
entgültlg die Ruhe. Schwer wird 
es Joseph mit seinem GAS-Wa­

gen haben. Die Straßen sind ver­
weht; er kann steckenblelben. 
Der Benzinvorrat nur eine ein­
malige Tankmenge, die Wegzeh­
rung reicht nur für ein Abend­
brot.

Gegen Morgen ließ der Sturm 
etwas nach, aber nicht für lange, 
Johann kurbelte den Motor sei­
nes Urals an, fuhr zur Tankstelle, 
dann In den Laden nach Lebens­
rnitteln.

Außerhalb der Stadt wütete 
der Schneesturm mit besonderer 
Kraft. Die ersten sechs Stunden 
der Suche waren erfolglos. End­
lich gegen Abend griff das 
Soheinwerferlicht einen Wagen­
kasten aus dem Schneegestöber 
heraus... 48 Stunden, lang warte­
ten dann die Brüder das Unwet­
ter ab. Es hatte die Straßen so 
mit Schnee verweht, daß man 
auch mit einem Ural nicht durch­
kam. Doch Jetzt konnte der 
Sturm ihnen nichts anhaben. Sie 
hatten genügend Lebensmittel 
und Kraftstoff. Und Hauptsache 
— sie waren Jetzt zu zweit...

Es gab so manches, woran man 
sich an Vaters Geburtstag erin­
nerte. Als Joseph vor vielen 
Jahren eines Tages ein Mädchen 
ins Haus brachte und es als sel-

Kollektiv des Materlaiversor­
gungslagers mit der Roten Wan- 
derfahre des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, 
des Zentralrates der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet worden.

Unser Bild: Der Chefingenieur 
des Materialversorgungslagers 
Ch. Muchâmedjarow (links) un­
terhält sich mit dem Anbinder 
A. Kowenko und dem Gruppen­
leiter W. Stimez über die 
Beschleunigung des Maschinen­
transports.

Foto: KasTAG

Auf den Dünger kann aber 
nicht verzichtet werden. Was also 
tun?

Wir’haben die Pflanzen in be­
stimmten Perioden mit einer Lö­
sung von Stickstoffsäure der glei­
chen Konzentration wie bei einem 
ordentlichen Gewitter gegossen. 
Unsere ersten Versuchpflanzen 
waren Tomaten, Setzlinge von 
ein und derselben Sorte, von 
gleichem Alter und mit gleichen 
äußeren Merkmalen wurden auf 
Beeten mit gleichem Boden ge­
pflanzt. Auch die Beleuchtungs­
verhältnisse waren gleich. Auf 
einem Beet brachten wir traditio­
nell den Dünger vor dem Aus­
setzen der Jungpflanzen ein. Das 
andere Beet wurde gar nicht ge­
düngt, sondern nur mit „Gewit­
terregen" berieselt. Der Ertrag 
war anderthalbmal so groß.

Dreijährige Versuche mit Gur­
ken, Hafer und Buchweizen er­
gaben ähnliche Ergebnisse. Bel 
diesem Verfahren mobilisieren 
die Pflanzen in größerem Maße 
Ihre eigenen Potenzen. Sie ent­
wickeln ein stärkeres Wurzel­
werk, die Wurzeln werden nicht 
„übersättigt“, wie das der Fall 
bei Nährstoffüberschuß ist. Sie 
müssen sich vielmehr „anstren- 
gen", um Nahrung aus dem Bo­
den zu gewinnen. Die Pflanze 
wird nicht „verwöhnt". Zugleich 
sind die Anstrengungen der Wur­
zeln, die Suche nach Nährstoffen 
keinesfalls vergeblich, denn die 
Stickstoffsäure, die ununterbro­
chen Ihre Arbeit verrichtet, ver­
sorgt sie mit den notwendigen 
Salzen.

Der Verbrauch an Düngemit­
teln Ist viel geringer als sonst.

Wassili BOGATOW, 
Doktor der geologisch-minera­
logischen Wissenschaften

ne Braut vorstellte, sagte Vater, 
daß die Jungen Leute natürlich 
mit ihnen zusammen wohnen 
könnten, der Platz würdé schon 
reichen. Aber besser wäre es, 
sie bauten sich ein eigenes Haus. 
Zwei Jahre lang dauerte der
Bau. Es wurde ein Häuschen, 
wie man es sich nicht besser
wünschen, konnte. Doch kurz
nach dem Einzug sprach auch
schon. Johann von Heiraten.

Vater stimmte zu: Auch für 
diesen Sohn war die Zelt gekom­
men, seine Familie zu gründen, 

und er erklärte sich bereit, aber­
mals den „Bauleiter" zu machen. 
Auch dieses Haus war gut gera­
ten. Dann wurden noch drei 
Häuser gebaut — für Rudolf, 
Leo und Martin, und zwar Im 
Laufe nur eines Sommers, denn 
die Familienbrigade verfügte be­
reits über solide Erfahrungen.

Heute sind alle sechs In der­
selben Autokolonne tätig, wo 
auch Vater bis zu seiner Pen­
sionierung gearbeitet hat. Die 
Jumgs haben gleiche Arbeitsbio­
graphien: Fahrerschule, Wehr­
dienst, Arbeit in der Kraftver­
kehrskolonne. Jedesmal, wenn 
ein nächster von seinen Söhnen 
in den Betrieb kam, sorgte der 
Vater dafür, daß er nicht gleich 
einen Wagen bekam, sondern 
eine Zeltlang als Reparatur­
schlosser mitmachte gemäß dem 
Grundsatz: Anfangs schmutzige 
Arbeit, später blanker Lohn.

Nach Vaters Pensionierung 
wurde Joseph In der Famllien- 
arbelterdynastle führend. Er Ist 
der älteste unter den Brüdern 
und genießt In der Kolonne gro­
ßes Ansehen. Sein Bild schmückt 
die Ehrentafel der Vereinigung. 
Er hat die Aufgaben des vorigen 
Planjahrfünfts In 2,5 Jahren be­

Über Buchweizen, 
Honig und andere Dinge

Die Steigerung der Ertrag­
fähigkeit der Felder ist heute der 
wichtigste Faktor bei der Reali­
sierung des Lebensmittelpro­
gramms des Landes. Sie läßt sich 
durch die Einführung von Inten­
sivtechnologien, durch die Kul­
tivierung ertragreicher Sorten, 
durch die organische und Mine­
raldüngung sowie durch die Zu 
fuhr- verschiedener Makro- und 
Mikrozusatzstoffe erreichen.

Jedoch gibt es auch solch eine 
Methode der Steigerung der Er­
tragfähigkeit, die keine bedeu­
tenden Investitionen erfordert 
und zusätzlich wertvolle Produk­
te zu erhalten ermöglicht. Es 
geht um- die Nutzung von Honig­
bienen bei der Bestäubung von 
Buchweizen und Sonnenblumen, 
von Esparsette und Luzerne so­
wie von verschiedenen Melonen­
kulturen.

So steigt die durchschnittliche 
Hektarleistung bei der Bienenbe­
stäubung auf Buchwelzenfeldern 
um 10 bis 15 Dezitonnen, auf 
Luzernenfeldern um 2 bis 3 De­
zitonnen an, und auf Sonnenblu­
menplantagen betragen die Hekt­
arzuschläge ganze 40 Prozent. 
Die Ertragfähigkeit von 150 
entomophilen Kulturen, die In 
unserem Lande angebaut werden, 
hängt so oder anders von der 
Bestäubung ab.

Spricht man von der Bienen­
zucht, so wird darunter In erster 
Linie Honig verstanden, dessen 
Eigenschaften allen gut bekannt 
sind. Übrigens werden in letzter 
Zeit auch andere von Bienen er­
zeugte bzw. gesammelte Produkte
immer breiter angewandt. Zu den 
letzteren gehört der Blütenstaub, 
der bis vor kurzem nur als Nah­
rungsstoff der Bienen galt. Nach 
der Entwicklung des Bienenstaub 
Sammlers, der es ermöglicht, bis 
20 Kilo Staub pro Schwarm und 
Saison zu sammeln, wird dieses 
Produkt als wertvoller Rohstoff 
für die Fertigung effektiver In­
fektionsschutz- und Vorbeugungs­
mittel bei der Altersschwäche an­
gewandt. Dazu gehört auch die 
Propols, genannt Bienenharz, ein 
starkes Desinfektionsmittel, heu­
te ein Diskussionsgegenstand auf 
wissenschaftlichen Kongressen 
und Symposien, gewidmet seiner 
breitesten Anwendung. Ferner 
ist es auch die Bienenweiselmilch, 
ein Spezialnährstoff, der von den 
Mutterbienen erzeugt wird. Die­
se wird in verschiedenen Berei­
chen verwendet.’ insbesondere 
in der Parfümerie. Hinzu kommt 
dann noch das Bienengift, das 
nach seinen chemischen Eigen­
schaften genauso wirksam wie 
das stärkste Schlangengift Ist und 
seit Jeher in der Medizin verwen­
det wird. Und was das Wachs 
betrifft, so dient es heute als 
Ingrediens von Hunderten Heil­
mitteln. Über 40 Industriezweige 
könnten ohne Wachs kaum aus­
kommen — von der Parfümerie 
bis zum Weltraumschiffbau.

Und doch wird die Bedeutung 
dieses Zweigs nicht nur durch 
diese Momente gestimmt. Wie die 
Praxis beweist, übertrifft der 
Wert des dank der Bienenbestäu­
bung zusätzlich erzielten Ertrags 
den unmittelbaren, also den des 
Honigs, ums 10- bis 15fache. Das 
Ist um so wichtiger, als die Bie­
nen hier in einer neuen Qualität 
als unentbehrliche Helfer bei der 
Steigerung der Ertragfähigkeit 
auftreten; die Bestäubung erweist 
sich als eine überaus wichtige 
agrotechnische Maßnahme.

Hier noch ein Beispiel. In den 
Agrarbetrieben, die keine Bienen 

wältigt. Joseph werden die 
verantwortlichsten Fahrten' über­
tragen, die über die ganze So­
wjetunion führen. Allein Im 
Vorjahr hat er 2 Millionen Ton­
nenkilometer zurückgelegt.

Auch Johann war Fahrer, bis 
■1985. Dann aber wurde man 
auf seine organisatorischen Fä­
higkeiten aufmerksam und setzte 
ihn als Leiter eines der wichtig­
sten Abschnitte In der Autoko­
lonne ein. Heute Ist er Chef der 
Reparaturwerkstatt für Dlesel- 
maschlnen. Ein ruheloser Posten: 
Ständige Probleme mit Ersatztei­
len, komplizierte Reparatursitua­
tionen, Leitung der Station für 
technische Wartung. Die Lösung 
solch eines Aufgaoenkomplexes 
erfordert nicht nur Diensteifer, 
sondern auch schöpferische Ein­
stellung zur Sache und Beharr­
lichkeit bei der Verwirklichung 
der Vorhaben.

Alblnus fährt einen Tankwa­
gen. Er befördert Kraftstoff zu 
den „heißesten“ Elnsatzpunkten 
der Autokolonne. Rudolf, Leo 
und Martin steuern wie Joseph 
KamAS-Wagen.

Gegenwärtig bewährt sich 
schon die dritte Generation der 
Schmldthäusler In der Autokolon­
ne Nr. 2562 als Fahrer. In gu­
tem Ruf steht Igor, der Sohn von 
Joseph. Vortreffliche Leistungen 
erzielt Viktor, der Sohn von 
Johann. Jungen wachsen In den 
Familien von Alblnus, Rudolf, 
Leo und Martin heran. Auch sie 
haben Ihre Wahl getroffen und 
wollen ebenfalls In Großvaters 
Betrieb arbeiten. Doch es Ist 
noch zu früh, da einen Punkt zu 
setzen, denn der alte Schmldt­
häusler hat auch schon fünf 
Urenkel.

„Der Chef der Autokolonne 
Ist mir für solch eine Kadenreser- 
ve zu Dank verpflichtet“, scherzt 
Johann Schmldthäusler. Dann 
fügt er aber schwermütig hinzu: 
„Schade, daß wir es schon nicht 
mehr erleben, was für eine 
Technik diese Jetzigen Knirpse 
steuern werden. Denn sie werden 
es schon im nächsten Jahrtausend 
tun...“

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Alma-Ata

züchten, beträgt die Hektarlei- L, 
stung bei Buchweizen 3 bis 4 
Dezitonnen. Wird jedes Hektar -- 
von je einem Bienenschwarm „be- 
arbetet”, so steigt die Hektarlei­
stung auf 15 Dezitonnen, und 
wenn hier ganze drei Schwärme 
eingesetzt werden, so steigen die 
Erträge auf 21,4 Dezitonnen. -■ ms« .,

Im Vergleich zu anderen e
ten besitzt die Honigbiene viele
Vorteile. Die Bienen leben In
großen Schwärmen, die zur Blü­
tezeit der Kulturen 60 bis 
100 000 Einzelwesen zählen.
Nötigenfalls kann man die Bie­
nen auf die Felder transportie­
ren. die in erster Linie einer
Bestäubung bedürfen — selbst 
auf die entlegensten, und das bis 
in den späten Herbst hinein. 
Deshalb wird die Bienenbestäu­
bung heute als eine wichtige ag­
rotechnische Maßnahme betrach­
tet. Gerade von diesem Stand­
punkt aus wird gegenwärtig die 
Bienenzucht und -pflege einge­
schätzt, denn ohne Bienen ist die 
weitere Steigerung der Ertrag- . 
fähigkelt der entomophilen Kul­
turen unmöglich.

Außerdem darf man nicht ver­
gessen, daß der Mensch in letzter 
Zeit in seinem Bestreben, immer 
neue Mechanismen und Mineral­
düngemittel einzuführen, gegen 
seinen Willen die zahlreichen 
früher existierten Beziehungen 
zwischen Pflanzen und Insekten 
zerstört hat. Es ist demnach kein 
Zufall, daß dieErtragfählgkeit bei 
gleichen Kulturen und sogar im 
Rahmen desselben Betriebs sehr
verschieden ist. Bel weitem nicht 
alle ziehen daraus die richtigen 
Schlüsse, obwohl völlig klar ist, 
daß die Ursache dafür in der un­
terschiedlichen Anzahl von Insek­
ten auf den betreffenden Schlä­
gen liegt.

Leider wird das Problem der 
Bienennutzung als „Bestäuber" 
nur sehr zögernd gelöst. Trotz 
großer Anbauflächen von Buch­
weizen, Sonnenblumen, Esparset­
te und Luzerne verspürt man al­
lerorts einen akuten Mangel an 
diesen emsigen Helfern. Sehr 
kompliziert ist die Sachlage in 
den Zentral- und Nordgebieten 
der Republik, die die wichtigsten 
Getreidebauregionen sind und 
über riesengroße Flächen von 
entomophilen Kulturen verfügen. 
So gibt es im Gebiet Pawlodar, 
wo Buchweizen auf über etwa 
20 000 Hektar angebaut werden, 
nur 10 000 Bienenschwärme.

Was Jedoch die Nordregion 
der Republik betrifft, so gibt es 
hier in den Agrarbetrieben, die 
sich auf Buchwelzenbau speziali­
sieren, überhaupt keine Imkerei­
en. Im Gebiet Zellnograd verfü­
gen über diese von den Insge­
samt 153 Agrarbetrieben nur 21 
Kolchose und Sowchose; auf die 
gesamte Anbaufläche entfallen 
nur 2 000 Bienenschwärme, 
während die Nachfrage diese 
Zahl ums Dutzendfache übertrifft. 
Daher nimmt es auch nicht wun­
der, daß die Buchweizen- und Lu­
zernerträge nur wenige Deziton 
nen Je Hektar betragen.

Mit einem Wort, ist das Pro­
blem der Bienennutzung in der 
Landwirtschaft Kasachstans sehr 
aktuell. Seine Lösung wird es 
ermöglichen, nicht nur die Ertrag­
fähigkeit der Felder zu steigern, 
sondern auch die Nachfrage nach 
Honig und anderen Produkten 
zu befriedigen.

Heinrich BEYER
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Oswald PLADERS

Kompaß
Ich schaffte mir einen Kompaß an.
Den Weg zu meiner Liebsten sollt' er zeigen, 
Nach allen Himmelsrichtungen bin ich gegangen. 
Zu ihr jedoch konnte ich nicht gelangen. 
Eisberge der Enttäuschung verlegten mir 

den Weg.
Es fesselten im Dschungel listige Lianen 

meine Füße.
Es wollten mich neidvolle Ozeane 
Zum Kompasse verlor ich das Vertrauen. 
Da flüsterte die Liebe:
Der einzige Kompaß ist die Sehnsucht deines 

Herzens.
Auf sie nur magst du schauen...
Ich Heß mich führen nun von ihr.
So fand ich endlich
zum Herzen meiner Liebsten 
die läng gesuchte Tür

Dreigespann
Im Dreigespann 
braust heran 
meine Liebste auf silberflockiger Strecke... 
Eh blinken des Schlittens stählerne Kufen. 
Ein Auto will vorüber....
Sein Brummen bleibt in einer Schneewehe 

stecken.
Mit dem Summen ist es aus...
Es springen blitzende Siternleln von den Hufen 
der schnaubenden Rosse.
Welt ausholend ist ihr preschender Gang.
Schon hält der Schlitten vor dem Haus.
In Hebe hebe Ich meine Liebste 
aus wohllgwarmer Decke. 
Leis verklingen der Glöckleln 
Kling, Kling, Kling Klang ...

Wie steht ’s mit der Kritik?

Tür
Als Kind zeichnete ich ein 

Häuschen.
Seine Tür war niedrig und 

schmal.
Da ich erwachsen, weiß 

ich nun, 
daß ein einziger Eingang Ins 

Haus zu wenig ist.
Ein Eingang für die Liebe 
mit einem hohen 

rosengeschmückten Portal.

Gedankensplitter
Ein Elsberg sollte sich 
stets vor Augen halten, 
daß er sÄs gefrorenem Wasser 

besteht.
A

So mancher Wand fehlt 
eine Tür.

Daher steht die Liebe oft 
obdachlos auf der Straße.

Reinhard KÖLN Steile Ufer
Auszug ausdem autobiographischen Roman

Nach der Beendigung der Uni­
versität für Marxismus-Leninis­
mus im Jahre 1932 kam Ich, den 
Einweisungsschein des ZK in der 
Tasche, mit Frau und Kind, bei 
nassem Schneesturm in Engels 
an.

Man schickte mich an die As­
pirantur der örtlichen Kommu­
nistischen Universität, damit ich 
da selbst Geschichtswissenschaft 
studiere.

Hier sah ich wieder die alten 
Räume der einstigen Parteischu­
le von 1923. Rektor war Alexan­
der Elrlch, ein Schüler aus der 
Roten Professur, Leiter der Lehr. 
abteUung, mein alter Bekannter.

Bewohnung fanden wir in der 
Lenlnstraße; ein kleines Zimmer 
in einem zweigeschossigen Haus,* 
das zur Universität gehörte. Hier 
wohnten in gleichen Verhältnis­
sen: der Dichter Franz Bach mit 
Frau und Kind, die Aspiranten 
Herman Merker, Alexander Ru­
di, Christian Erfurt und andere 
Lehrer der Universität. Die Kü­
che benutzten die Hausbewohner 
gemeinsam. Vier, fünf Petrole- 
umkocher zischten nebeneinander 
um die Wette.

Das Schicksal wollte es, daß 
ich hier nicht lange blieb. Nach­
dem Christian Horst, Sekretär des 
Gebietspartelkomitees, wegen Ver­
letzungen der Freiwilligkeit bei 
der Kollektivierung seines Amtes 
enthoben wurde, folgten ihm wie 
üblich eine Reihe Partei- und So­
wjetfunktionäre. Einer der Abge­
setzten war der Parteisekretär 
von PaUasowka Berger, den ich 
nun ablösen sollte, um auszulöf­
feln, was dieser Mann einge­
brockt hatte. t

Vor der Abfahrt wurde ich 
dem neugebackenen Sekretär des 
Gebletspartelkomitees Eugen Frö- 
scher vorgestellt, der sich grü. 
ßend erhob. Ein Fünfziger, breit­
schultrig und füllig, kleine trübe 
Augen, eine Glatze. Er ähnelte 
mehr einem Fleischer als einem 
Parteifunktionär: ,,Sie lösen 
Berger ab — den Sünder des 
Tages, der die Frühjahrsaussaat 
bis jetzt nicht beendet hat. Selen 
Sie vorsichtig, Junger Mann, dort 
machen sich die Kulaken breit.”

Wie herrschsüchtig kam mir 
im ersten Augenblick dieser fülli­

Für die Freundschaft eine Tür 
aus festem Eichenholz, 
verwehren soll sie den

Eintritt dem Stolz. 
Eine Tür für den Sonnenschein, 

weit und breit, 
damit er ins Haus gelangt 
bei Freud und Leid. 
Oft kommt es vor, 
daß so mancher Tor 
baut ein breites Tor, 
um Reichtümer ins Haus 

zu tragen, 
zu guter Letzt besitzt er nur 

Kummer und Plage.

A
Ein Hauch der Liebe
ringt oft einen wilden Sturm 

nieder.
A

Das ganze Leben begleitet 
mich ein Traum...

Ach. welche Enttäuschung 
bringt das Erwachen!

ge Mann vor. Ich kam mir wie 
ein junger Wolf vor, der im 
Wald wachsam durch das Dlk- 
klcht späht, um nicht in die Fal­
le zu geraten.

Voller Hoffnung auf Glück 
kam ich nach der Maifeier in 
PaUasowka an.

Eine Reihe spärlicher Häuser 
führte zu einem Freiplatz zwi­
schen PaUasowka und Neu-Galka. 
Hohe Weidenbäume mit schmalen 
hellgrünen Kronen an den stel­
len Ufern des stillen Torguns 
neigten sich im Winde. Drei 
Holzhäuser wurden sichtbar: der 
Sitz der Kantonbehörden. In ei­
nem dieser Häuser fand ich um 
die Mittagszeit mutterseelenallein 
ein Frauenzimmer vor. Sie erhob 
sich etwas verlegen vom Stuhl 
und stellte sich als Sekretärin 
und Maschinenschreiberin Katche 
Wittmann vor. „Sehr angenehm”, 
sagte sie, als sie erfuhr, wer ich 
bin, und reichte mir die Schlüs­
sel vom Arbeitszimmer. Eine 
schlichte Einric h t u n g: ein 
Schreibtisch und ein Panzer­
schrank, wo höchstwahrschein­
lich die Parteidokumente aufbe­
wahrt wurden.

Katja erklärte mir, Berger 
und die Büromitglieder seien fort 
in die Kolchose und wären höch­
stens morgen zu erwarten......Die
Aussaat ist bei uns noch nicht 
beendet”, fügte sie hinzu.

.Meine erste Bekanntschaft 
machte ich mit dem Vorsitzenden 
des Kantonvollzugskom 11 é e s 
Heinrich Wormsbecner. Ich sehe 
ihn heute noch vor inlr: klein 
und schmächtig, munter, beweg­
lich, zungenfertig, in grünem 
Rock, Kniehosen und kleinen 
Lackstiefelchen.

Meine Empörung, daß Ende 
Mal noch Welzen gesät wird, Heß 
ihn kalt. Seine üppigen Lippen 
verzogen sich zu einem rätsel­
haften Lächeln: „Die Direktive 
kommt von oben, darin steht, daß 
der Welzen vom Tag der Aussaat 
bis zu seiner Reife 90 Tage 
braucht, also nimm den Stift und 
rechne nach...”

„Was glt's wenn die -höher­
stehenden Organe nicht nur len­
ken, sondern auch für uns noch 
denken sollten? Der Steppen­
bauer weiß zu gut, daß nur die

Bild
Eine Spiegelscheibe
fing das Bild meiner Liebsten 

oft ein.
Da zertrümmerte das Bild 
ein gemeiner Stein.
Ich habe sorgfältig 
die Scherben

aneinandergelegt... 
doch hat ein dummer Besen 
das liebe Bild hinweggefegt.

A
Wie sangen doch die Blätter 
mit dem Wind von Sonne, 

Mond und Sternen!
Nun rascheln sie unter

Schritten
ihr letztes trübes Lied.

A
Wie geheimnisvoll knistert 

dein Brief, Liebste.
Vielleicht will er mehr sagen, 

als die wenigen
Zeilen darin?

Frühsaat gedeihen kann, das 
wissen auch die örtlichen Agro­
nomen."

„Also sind Sie, Karl Petro­
witsch, gegen die Direktiven von 
oben...”

„Sie, Heinrich Petrowitsch, 
haben mich nicht recht verstan­
den. Ich rede von schöpferischem 
Vorgehen. Ich bin gegen jegliche 
unüberlegte Ausführung der Di­
rektiven an der Basis, das lehrt 
uns auch die Partei... Was man 
mit eigenen Augen gesehen hat 
prägt sich tiefer ein, als das mit 
bloßem Verstand Erfaßte...”

„Wir setzen uns nur Läus in 
den Pelz... Ob wir nun weiter 
säen oder nicht, ob nun der spät­
gesäte Weizen gedeihen wird 
oder nicht, man wird uns den 
Getreidelieferungsplan nach dem 
Aussaatplan aufstellen. Diese Sa­
chen kannst dü mit Fröscher ab­
machen — ich wasche meine 
Hände in Unschuld...”

Guter Rat ist immer teuer. Ich 
telefonierte mit Fröscher. Im Hö­
rer schrillte es unverständlich. 
Zu meinem Arger konnte ich 
nichts verstehen. Was ich ver­
nehmen konnte, war nur das 
strenge Wort: Säen, säen!

Mir wurde brandig auf der 
Zunge. Ich woUte ihn überzeugen, 
daß er auch unsere Meinung be­
rücksichtigen solle, daß wir das 
Beste wollten, daß das Experi­
ment perspektivlos sei und die 
Kolchosbauern es sabotieren 
würden, aber ich hörte nur wie 
er vor Zorn den Hörer in die 
Gabel warf.

„Lieber Karl Petrowitsch, was 
habe ich dir gesagt! Der Frö­
scher möchte einen Orden ha­
ben... Du tust mir leid. Sei vor­
sichtig bei deinen ersten Schrit­
ten, du kannst dir leicht die Fin­
ger verbrennen.”

Wormsbechers Prophezeiung 
hatte sich bewahrheitet. Die un­
besäten Flächen wunden uns in den 
Plan der Getreldelleferung an 
den Staat miteingeschlossen. Na­
türlich konnten wir den Plan 
nicht erfüllen, und dafür hatten 
sowohl die Schuldigen als auch die 
Unschuldigen gelitten. Doch da­
von später.

Wenn es wahr sein sollte, daß 
der Mensch sein Schicksal selbst

Im verflossenen Jahr sind an 
die Öffentlichkeit 35 kritische 
Äußerungen gebracht worden, die 
von 21 Autoren stammen. Herz­
lich wenig! Diese Kritiken ver­
teilen sich in den einzelnen Zei­
tungen wie folgt: „Neues Leben” 
11 Beiträge von 10 Autoren, 
„Freundschaft” 22 Artikel von 
13, „Rote Fahne” 1 Beitrag von 
einem, „Heimatliche Welten” 
1 Artikel ebenfalls von einem 
Autor.

Die genannten Artikel und 
Beiträge enthalten bei weitem 
nicht alle eine vollgültige Kritik, 
wie dies die Genregesetze for­
dern. So finden sich darunter 
eine Art Festreden zu Jubiläen, 
mit Schilderung des Lebens­
laufs und der wichtigsten Ergeb­
nisse des Schaffens des Jeweili­
gen Jubilars. (Die Verfasser 
dieser Artikel sind Woldemar 
Herdt, Alexej Debolskl. Alexan­
der Hasselbach, Nelly Wacker), 
des weiteren Informationen über 
Neuerscheinungen (Elsa Ulmer, 
Viktor Befuss, Nelly Wacker): 
kurze Äußerungen sowie Mei­
nungsaustausch (Anna Grüger, 
Dominik Hollmann, Viktor Be­
fuss).

Außer diesen Beiträgen, die 
ihren Zweck übrigens auch er­
reicht haben, wurden noch ein­
zelne Artikel gebracht, die ohne 
Zweifel als echte Kunstkritik 
aufgefaßt werden können. Auf 
die wichtigsten davon möchte 
ich etwas näher eingehen.

Die kritische Abhandlung 
„Wenn man Jessenin llejo hat” 
von Friedrich Bolger, veröffent­
licht In der „Freundschaft” von 
1.02.86, nimmt für sich ein 
durch ihren Professionalismus 
und ihre Gründlichkeit. Bolger 
geht es um die Qualität der 
Übersetzung von Gedichten. Als 
Beispiel nimmt er den zweispra­
chigen Gedichtband „Oh, mein 
Rußland”, der im Verlag „Volk 
und Welt” (DDR) erschienen ist. 
An zahlreichen Beispielen zeigt 
der Kritiker die mißlungenen 
Stellen, weist darauf hin, wie 
die jeweilige Übertragung bes­
ser zu machen gewesen wäre.

An die erwähnte Kritik lehnt 
sich die Analyse von Sepp 
Österreicher „Elf Mal Boris Dub­
rowin” an. Fachkundig, kompe­
tent! Nur eines ist verwunder­
lich: Warum eigentlich Dubro­
win?! Auch der polemisch ver­
faßte Beitrag „Röhr mich an! 
Berühr mich nicht!” von Arno 
Pracht („Freundschaft” vom 
29.03.86) erregt die Aufmerk­
samkeit des Lesers. Es ist näm­
lich ein Vergleichsversuch zwei­
er deutscher Nachdichtungen. Es 
geht um das Gedicht von Rimma 
Kasakowa „Herbst” und dessen

Nelly WACKER Zwei Wege
Ein langer Weg 
Hegt HINTER mir... 
Verwirrt und schwierig, 
führte 
er oftmals über harte Steine.
Doch manchmal ließ er 
auch erscheinen 
das Glück vor meiner Tür.

Dein
Bist du auch ganz allein 
in diesem Augenblick, 
allein mit dir, 
mit deiner Welt, 
mit dem Geschick, —

wählt, dann habe ich ja wohl 
nichts zu beklagen...

Ich wollte die eingefleischte 
Gewohnheit, alle Direktiven 
blindlings zu befolgen und sich 
dahinter zu verschanzen, brechen 
und stieß dabei auf erbitterten 
Widerstand.

Folglich durfte ich dem Schick­
sal nicht böse sein. Ich hatte es 
selbst herauf beschworen...

Wie klein und machtlos fühlte 
ich mich plötzlich in diesem Au­
genblick... Wäre es nicht besser 
gewesen mit dem Strom statt 
gegen denselben zu schwimmen?

Das wäre aber doch Opportunis­
mus. Aus der Verzweiflung half 
mir damals Heinrich Heines 
Kampfaufruf: „Schlage die 
Trommel und fürchte dich nicht!”

Ich erinnere mich noch an den 
unseligen Besuch des Vertreters 
des Gebietsparteikomitees Adam 
Welsch. Dieser Mann war mir 
noch von Seelmann her bekannt. 
Er hatte ein hartes Gesicht, gro­
ße, graue Augen, war pockennar­
big, von Statur groß und stark, 
aber etwas gebeugt. Er war ein 
echter Prolet, ein ehmallger Last­
träger an der Anlegestelle von 
Seelman. In den Kreisen der al­
ten Bolschewiken war er sehr be­
liebt. Ich kannte ihn seit 1929. 
Er hatte sich kaum geändert.

Lange saßen wir uns an mei­
nem Schreibtisch gegenüber. Er 
schwieg lange, indem er mich be­
trachtete und etwas zu überle­
gen schien. Dann stopfte er seine 
Stummelpfeife und brachte sein 
Anliegen vor.

„Ich bin wegen der Aussaat 
gekommen. Wie steht es damit?”, 
seine Stimme klang etwas verle­
gen. An seiner Pfeife paffend, 
wartete er auf Antwort.

„Die Aussaat ist beendet, Ge­
nosse Welsch.”

„Ich möchte eben hören, wie 
das gemeint ist, wie ich das ver­
stehen soll...

„Wir haben das Säen elnge- 
• stellt... als vergebliche Mühe...”

Es war, als lösten wir eine 
Aufgabe, die nicht einmal wert 
war, die teure Zeit dafür zu ver­
lieren. Da ich auf meinem 
Standpunkt beharrte, geriet er aus 
der Fassung.

„Hören Sie, Junger Genosse! 
Ich bin gekommen... ich bin be­
auftragt! Was ist das für eine 
Art! Ihre Haltung spitzt sich end­
lich zur Sabotage aus! Verstehen 
Sie mich recht?”

Ich war der Sache überdrüssig, 
ich hätte davonlaufen können. 
Auch Welsch schien überdrüssig. 
Er klopfte leise mit dem Bleistift

Übertragungen durch Axel Schul­
ze (DDR) und Sepp Österreicher. 
Da sei bemerkt, daß es keinerlei 
Wettbewerb zweier • Nachdichter 
gewesen war: Die Künstler hat­
ten das erwähnte Gedicht näm­
lich zu verschiedenen Zelten 
übertragen.

An Beispielen zeigt uns Arno 
Pracht die Überlegenheit der 
deutschen Nachdichtung von Sepp 
Österreicher. Für uns Ist jedoch 
etwas anderes wichtig: An kon­
kreten Beispielen werden wir an 
die rethorlsche Frage herange­
führt: „Was soll man übersetzen 
—Worte oder Gedanken?” Wich­
tig ist beides! So lautet der 
Schluß.

Herold Belger hat drei kriti­
sche Beiträge veröffentlicht: einen 
im „Neuen Leben” und zwei in 
der „Freundschaft”. Die Auf­
merksamkeit des Lesers erregt 
meines Erachtens der Beitrag 
„Gedanken nach dem Schrift­
stellerkongreß”, wo er über die 
Aufgaben der Künstler in der 
gegenwärtigen Etappe der so­
zialistischen Entwicklung spricht 
und einige Schlüsse aus der Tä­
tigkeit sowjetdeutscher Literaten 
zieht, sowie der Artikel „Gedan­
ken über einen Jubilar nach sei­
nem Jubiläum” („Freundschaft” 
22.02.86), in dem er einige nicht 
unwesentliche Striche zum schöp­
ferischen Porträt des bekannten 
Schriftstellers Alexej Debolski 
hinzufügt. Da spricht er nämlich 
über sein zugespitztes Zeitgefühl 
und sein Vermögen, im Nationa­
len und Internationalen eine dia­
lektische Einheit zu sehen und 
diese dem Leser in seinen Kunst­
werken zu vermitteln.

Mit einer Reihe von Artikeln 
ist Hermann Arnhold aufgetre­
ten. („Freundschaft” 26.04.86, 
4.05.86, 11.05.86). Schon der 
Titel der Artikelreihe („Das Le­
ben in all seiner Vielfalt gestal­
ten”) erscheint mir als nicht 
besonders gelungen. Er hat es 
mehr auf „Instruieren” als auf 
eine Analyse der Dichtwerke ab­
gesehen, die im ersten Viertel 
1986 In der Zeitung’ veröffent­
licht worden sind.

Am Anfang bemerkt der 
Autor, daß es unter den kriti­
schen Beiträgen über die sowjet­
deutsche Literatur, die im letz­
ten Jahrzehnt in der „Freund­
schaft” und im „Neuen Leben” 
erschienen sind, manche gibt, 
„in denen zu wenig konkret und 
zu viel im großen und ganzen, 
in allgemeinen Zügen gespro­
chen wird. Ausführungen, die 
reichlich gespickt sind mit Auf­
zählungen von Werken oder 
Schriftstellern und Dichtern; 
Aufzählungen, die oft dazu 

Viel kürzer Ist 
der Weg VOR mir... 
Die Kraft, die ich 
in meinen Fibern spüre, 
wird immer kleiner... 
Und dennoch eilen 
immer rascher vorwärts 
meine müden Beine...

Urteil
bleib dennoch streng 
und ehrlich, 
wenn du dein Urteil fällst, 
obwohl undenkbar schwer ist 
ein Urteil über seine 
eigne Seelenwelt.

O Heimat! Stets gedenk ich 
deiner, 

und bist du auch unendlich 
weit!

Vor meinem Blick erstehen 
Bilder 

aus meiner schönen Jugendzeit.
Ich höre noch das leise 

Rauschen 
des Espenlaubs Im frischen 

Wind, 
dort, wo versonnen ich 

gelegen 
im kühlen Schatten noch als 

Kind.

auf sein Notizbuch. Ich brach die 
Stille. „Sie, Genosse Welsch, 
dürfen von mir nichts Schlechtes 
denken. Ich bin auf dem rech­
ten Weg. Die Wahrheit geht mir 
über alles, ich bin gegen jegli­
che Schönfärberei, Verstehen Sie 
mich? Man hat es mir so beige­
bracht.”

Ich spürte auf einmal, wie 
das Wetter sich änderte — der 
Wind kam von einer anderen Sei­
te.

„Einerseits”, begann Welsch 
unsicher,” mögt ihr wohl recht 
haben. An der Wolga, bei heißem 
trockenem Wetter im Mai noch 
säen, ist verlorene Mühe..., aber 
du bist noch jung und unerfah­
ren. Also, hör zu!” Seine Stim­
me klang leise und scheu, als 
fürchtete er von jemand gehört 
zu werden. „Ich”, fuhr er fort, 
„werde Fröscher berichten, daß 
ihr trotz der Schwierigkeiten das 
ganze Land bis zum letzten Hekt­
ar bestellt habt...” '

Mir verschlug es die Sprache.
„Du schwelgst, also darf ich?..” 
„Das wäre ja gelogen, Adam 
Adamowitsch...
„Notlüge, mein Junge, ist kei­

ne Sünde. In seinem leicht er­
grauten Schnurrbart saß ein ver­
schmitztes Lächeln.

„Glaubst du, wir lügen allein? 
Alle Menschen lügen — die gan­
ze Welt lügt! Es kommt nur dar­
auf an, wie, wo, weshalb gelogen 
wird — die Welt steckt voll Lüg­
ner und Betrüger...”

„Daß alle Menschen lügen, 
Adam Adamowitsch, ist schwer 
anzunehmen. Eine Welt ohne ehr- 
liehe Menschen wäre wie ein Him­
mel ohne Sonne, Mond und Ster­
ne”, versetzte ich.

Wie aus einem Traum er­
wacht, sagte ich: „Adam Adamo­
witsch! Ich habe poch nie im Le­
ben gelogen — ich kann nicht 
fügen.”

Damit war unsere Unterhaltung 
zu Ende. Adam Adamowitsch er­
hob sich schwelgend, setzte den 
Hut auf und sagte: „Ich werde 
dich anrufen.”

Er verabschiedete sich und 
ging zur Tür. Ich folgte ihm bis 
auf die Straße, wo sein Auto 
stand. Den Schlag öffnend, stieg 
er ein, ohne sich umzudrehen.

„Auf Wiedersehen, Adam Ada­
mowitschi” ,

Wie zu erwarten war, wurde 
ich mit einem strengen Verweis 
bestraft. Das hielt mich aber 
nicht davor zurück, Mißstände 
aufzudecken und die Dinge ins 
rechte Licht zu rücken.

Noch seh ich, wie der Fluß 
im Bogen 

am grünen Hain vorüberzieht

Gruß euch, heimatliche Auen, 
die ihr mir so gut bekannt!
Um euch wieder zu erschauen, 
kehr' ich heim aus fremdem

Land.
Bunt empfängt mich das 

Gelände 
in der mir so trauten Pracht. 
Grüßend hebe ich die Hände, 
Freude in der Brust erwacht.
Oft in schlaflos langen

Nächten, 
wenn ich keine Ruhe fand, 
preisgegeben dunklen 

Mächten,

Es lebte in grauer Vorzeit 
in den Vorbergen des 

Tienschan 
In einem Schloß aus Marmor 
ein herrschsüchtiger Khan.
Bel diesem Herrscher diente 
ein Knabe als Lakai.
Nach seinem Ungroßvater 
ward er genannt Altai.
Und als von ihm auf ewig 
sein Vater Abschied nahm, 
nur einen alten Esel 
als Erbe er bekam.
Die Reichen foppten, 

höhnten 
und lachten ihn noch aus: 
er zog den schäbigen

Schafpelz 
auch sommers niemals aus.
Er war ein guter Sänger, 
war findig, kühn und klug, 
Wie rührte er die Herzen, 
wenn er die Salten schlug!
Und da er alles machte, 
auch alles nahm in Kauf, 
so nahmen gern die Herren 
ihn in Gesellschaft auf.
Doch was im Schild er führte, 
das sah ihm niemand an.
Er schwieg, wenn ihm auch 

Unrecht 
und Leid ward angetan.
Als einst mit dem Gefolge 
der Khan plant’ einen Ritt, 
da bat der Knabe flehend: 
„Nehmt doch auch mich 

mal mit.
Ich werde ehrerbietig 
euch stets zur Seite stehn:

noch mit Mehrpunkten oder mit 
der Abkürzung ,u. a. enden.”

Diese Bemerkung des Kriti­
kers Ist ganz richtig. Doch die 
Freude ist voreilig: Die Aus­
führungen von Arnhold bleiben 
auch nur Aufzählungen von Na­
men, Werken, Jamben. Anders 
konnte es auch nicht geschehen: 
Die Aufgabe war zu umfangreich.

Ganz anders hat Ella Repina 
verfahren (sieh „Lebhaftes Inter­
esse für Mensch und Zeit”, 
„Neues Leben” 12.02.86), ob­
wohl ihre Ausführungen auch 
nicht ganz frei von Skizzenhaf­
tem und Oberflächlichem sind. 
Die Kritikerin führt uns anhand 
treffender Beispiele aus dem 
Schaffen von Alexander Reimgen, 
Alex Ekkert, Harry Hägelen, 
Viktor Heinz, Karl Schiffner, 
Elsa Ulmer, Robert Weber, 
Friedrich Bolger, Herbert Hen­
ke, Arno Pracht die Wandlun­
gen, die in unserer Literatur vor 
sich gehen, die Entwicklungsten­
denzen unserer Literatur vor Au­
gen. Sie weist unter anderem 
darauf hin, daß die Aktivität 
unserer Schriftsteller in mancher 
Hinsicht nachgelassen hat. Und 
da hat die Kritikerin zweifellos 
recht. Schade nur, daß sie dies 
nicht durch konkrete Beispiele 
bekräftigt. Denn es Hegt doch 
klar auf der Hand, daß in unse­
rer Literatur schon Jahrelang 
die sogenannte „Dorfprosa” do­
minierend bleibt, während solche 
Themen wie Umweltschutz, 
Kampf gegen Aufrüstung noch 
immer selten in unseren Schrif­
ten Vorkommen. Unzureichend 
setzen sich unsere Literatur­
schaffenden mit den Problemen 
unserer Jugend auseinander. Die 
von der Partei angestrebte Um­
gestaltung, die gegenwärtig ziur 
Sache des ganzen Volkes gewor­
den Ist, bleibt überhaupt außer­
halb des Blickfelds unserer Li­
teratur.

Von großer Bedeutung lst*der 
literarhistorische Überblick von 
Woldemar Ekkert „Im Dienste 
der Heimat. Die baltendeutsche 
Literatur”.

Mit Recht schreibt der Autor: 
„Bisher haben alle Beiträge, 
Abhandlungen, Seminarberichte 
usw. in der sowjetdeutschen Li­
teratur die baltendeutsche Lite­
ratur Rußlands umgangen. Es 
hieß: Sie hat mit der rußland­
deutschen Literatur nichts zu 
tun, mehr noch: Sie ist ihr fremd. 
Doch das wird zu unrecht be­
hauptet. Sie wiederspiegelt die 
Geschichte nicht nur der deutsch­
sprachigen, sondern auch der 
gesamten Bevölkerung der Län­
der, die wir heute als baltische 
Sowjetrepubliken kennen...”

Woldemar Eckert hat uns den

David JOST

Sehnsucht nach der Heimat

Heimkehr

Die Höllenschlucht 
(Nach einer kasachischen Volkssage)

Blick auf unser Erbe, unsere 
Kulturgeschichte geöffnet, die 
uns bis heute verschleiert blieb.

Beachtenswerte Forschungen 
stammen meines Erachtens auch 
aus der Feder von Oleg Peters 
(„Der gebildetste Schriftsteller” 
und „Block und die deutsche Li­
teratur”). Beide sind sehr infor­
mativ, gedankenreich und ma­
chen Ehre ihrem Verfasser.

Zwei lakonische Rezensionen 
stammen aus der Feder von Lia 
Frank und Robert Weber und 
beziehen sich auf das Schaffen 
von Oswald Pladers (anläßlich 
seines 80. Geburtstags. „Neues 
Leben”, 19.02.86) und von 
Alexander Beck (zu dessen 65. 
Geburtstag. „Neues Leben” 
19.11.86). Die Ausführungen 
und Schlüsse, die die beiden 
Kunstrichter ziehen, lassen auf­
horchen. denn sie gehen mehr 
auf die Qualität der Texte ein: 
auf die Wortwahl, die Schreib­
weise, das Philosophische, das 
Intim-Lyrische, das Warm- 
Heimische.

Und nun drängt sich die Fra­
ge auf: Warum hat unsere Lite­
ratur so wenig wirkliche, sach­
kundige Kritik? Warum verhal­
ten wir uns so verantwortungs­
los zu diesem wichtigen Genre? 
Natürlich gibt's auch Ausnah­
men, sie wurden schon genannt? 
Es fehlt uns Jedoch eine strenge 
und gleichzeitig schonende, eine 
sachkundige Kritik, von der auf 
dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU und dem jüngsten Ple­
num des ZK der KPdSU die 
Rede war. IVJlt dem „Auf-dle- 
Schulter-klopfen” muß Schluß 
gemacht werdpn. Oder hat man 
Angst, daß einem das Goethesche 
„Schlagt ihn tot, den Hund! Es 
ist ein Rezensent!” nachgerufen 
wird! Es kommt darauf an, die 
Stagnation in unserer Literatur 
und Kritik zu überwinden. Der 
Autor muß dabei „mit seiner 
ganzen Stimmung”, wie M. S. 
Gorbatschow auf dem Treffen 
mit den Leitern der Massenme­
dien und der Propagandamittel 
unterstrich, „bei der Kritik von 
Mängeln einen Schuß Positives, 
einen Schuß Bewegung und Le­
ben einbringen”.

In ihrer Gesamtheit ist die 
Literatur das Bewußtsein des 
Volkes. Und die Kritik gehört 
zum Bewußtsein einer Literatur. 
Darum tragen die Schriftsteller 
und Kritiker eine gemeinsame 
dabei eine riesige Verantwortung: 
Menschen von richtigem Gefühl 
und Geschmack, von richtigem 
Verständnis für unsere gemein­
same Sache des Sozialismus zu 
formen.

Konstantin EHRLICH

und wie das Korn in sanften 
Wogen

Im goldnen Sonnenglanze 
blüht.

Mir ist, ich seh die Auen 
ruhen. .

Sie Hegen schimmernd vor 
mir da.

O Heimat! Seh ich diese 
Bilder, 

so bist du mir unsagbar nah. 
Doch ist verschlossen mir 

die Ferne 
und ich vor Gram find'

keine Ruh, 
ich möcht' mit Riesenschritten 

gerne 
dir, Sowjetheimat, eilen zu.

dacht ich deiner, Heimatland.

Schwer mich drückten Gram 
und Schmerzen, 

als ich dich, mein Glück, 
verlor.

Fern von dir, mit wundem 
Herzen

Hebt' ich dich wie nie zuvor.

Gruß euch, heimatliche Auen, 
die ihr mir so gut bekannt'. 
Wieder darf mein Aug dich 

schauen, 
heißgeliebtes Sowjetland!
Mai 1945 

zeig' euch im Reich der Berge, 
was ihr noch nie gesehn.” 
„Sollst deinen WlUen haben", 
gefäUig sprach der Khan. 
„Ich nehme hochzufrieden 
nun deine Dienste an.
Doch sollte in den Bergen 
ein Unglück uns geschehn, 
dann soll der Schlag dich 

rühren, 
wirst nie die Sonne sehn.”

A
Die Herren hoch zu Rosse, 
war'n voller Übermut.
Altai ritt auf dem Esel — 
all seinem Hab und Gut.
Jedoch auf einmal hemmten 
die Pferde ihren Lauf: 
Mit lautem Donnerkrachen 
zog ein Gewitter auf.
Altai, der das erwartet, 
griff in die Saiten gleich: 
„An meinen Zaubertönen 
sollt Ihr ergötzen euch.” 
Nichts konnte sie erheitern: 
Kein Lied, kein Saitenklang. 
Vom tobenden Gewitter 
ward ihnen angst und bang. 
Sie wendeten die Pferde 
und schlugen auf sie drein, 
und wie besessen stürmten 
sie in die Nacht hinein.
Der Knabe aber hatte 
die Herrschaften verführt: 
Im Labyrinth der Berge 
sind sie herumgeirrt. 
In einen tiefen Abgrund 
sind sie hineingerannt: 
Seither wird dieser Stellhang 
„Die Höllenschlucht" genannt.
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Wie werden Sie bedient?

Im Interesse
In der städtischen Vereinigung für Lebensmittelhandel von Dshambul 

wurde neulich eine gesellschaftliche Kommission gegründet, die für die 
Verbesserung der Kundenbedienung sowie für die weitere Entwicklung des 
Handels in der Stadt zu sorgen hat. Unser Korrespondent Alexander DIETE 
traf mit Olga LOBES, Normiererln im Lebensmittelgeschäft Nr. 5 und einem 
der aktivsten Mitglieder dieser Kommission zusammen und bat sie, über 
die Aufgaben dieser gesellschaftlichen Organisation zu erzählen.

Unser Land durchlebt eine Zelt 
der Umgestaltung. Die Menschen 
haben deutlich begriffen: Auf al­
te Welse kann man nicht mehr 
leben und arbeiten, so kommt 
man nicht weit voran. Das be­
trifft in vollem Maße auch unser 
Handelswesen, das leider In man 
eher Hlnslch noch viel zu wün­
schen übrig läßt. Gewiß wäre es 
nicht ganz richtig, dem Handel 
allein die Schuld für die mangel­
hafte Versorgung der Bevölke­
rung mit Waren in die Schuhe zu 
schieben (da sind mehrere Aspek­
te mit im Spiel), und doch... Vie­
les hängt auch von uns Handels­
mitarbeitern ab. Wer kennt z. B. 
solche Fälle nicht: Tonnen von 
verschiedenem Gemüse verfaulen 
Im Winter In den Lagern, und 
die Auslagen In den Gemüsege­
schäften sind In dieser Zeit leer. 
Und umgekehrt: Die Kaufhallen 
sind mit allerlei Waren, die hän­
gen. stehen und In Haufen herum 
liegen überfüllt, das. was man 
braucht, findet man da Jedoch 
beim besten Willen nicht. Wer

Die Alma-Ataer Berufsschule 
Nr. 3 begeht In diesem Jahr Ih­
ren 40. Geburtstag. Sie bildet 
qualifizierte Arbeiter für Betrie­
be des Ministeriums der 
Leichtindustrie aus. In diesem 
Jahr werden 450 diplomierte 
Junge Näherinnen die Ar- 
beltskollektive der Bekleidungs­
industrie auffüllen.

In der Berufsschule Ist für 
alles gesorgt, damit die künftigen 
Arbeiterinnen eine hohe Quali­
fikation erhalten und einen wei­
ten Gesichtskreis besitzen. In 
den Gebäudeblocks der Be­
rufsschule gibt es sieben Nähab-

Die ganze Familie 
treibt Sport

Die thematischen Sport- und 
Körperkulturwochen, an denen 
sich neben den Schülern auch 
ihre Lehrer und Eltern beteili­
gen, sind in der 2. Mittelschule 
von Malkaln Tradition geworden. 
Die Turnhalle ist für diese Sport­
feste einfach zu klein, so daß die 
Trainer und Turnlehrer die 
Veranstaltungen in mehreren 
Schichten durchführen müssen.

Sehr beliebt bei den Schülern 
der 4. und 5. Klasse und ihren 
Eltern ist der Wettbewerb 
„Mach mit, mach’s besser”. Die 
Oberschüler und Großeltern zie­
hen dagegen die gemütlichen 
Stunden im Schachklub „Weißer 
Turm” vor.

Vor kurzem führte man hier 
den Wettbewerb um den besten 
Frühsportkomplex durch. Ihn 
gewannen die sechsjährigen Abc- 
Schützen. Lustig und Interessant 
fiel auch das Spiel „Sportlotto” 
aus; diejenigen, die drei und vier 
Nummern erraten hatten, beka­
men eine Pop-Gymnastlk-Platte 
oder einen Sportkalender.

Die Jungen Grazien stellen 
Immer Interessante Musiksport­
programme auf und demonstrie­
ren Ihre Kunst in rhythmischer 
Gymnastik und Sporttänzen. Die 
Slegerpalme tragen stets die 
Schülerinnen der 8a davon.

Die letzte Sportwoche endete 
mit dem Wissenstoto „Sport, 
Sport, Sport”, an dem jung und 
alt mitmachte.

Ein Ereignis für die sportli­
chen Familien war die Ver­
anstaltung des „Klubs der Findi­
gen und Lustigen.” Da gab es kei­
ne Gleichgültigen — alle phan­
tasierten und Improvisierten, 
verkörperten „Recken In der 
Arena” und sonstige heitere 
Szenen aus dem Sportleben.

Die Initiatoren all dieser 
Sportmaßnahmen sind die Turn­
lehrerin Tatjana Teljatowa und 
die Familien Plsmennych, 
Schmidt und andere.

Alexander REIN
Gebiet Pawlodar 

ist daran schuld? Von wem hängt 
das ab? Gewiß, vor allem von 
uns selbst, Mitarbeitern des Han­
dels. Ich meine Jetzt nicht nur 
die Verkäufer, sondern alle, die 
mit dem reibungslosen Funktio­
nieren dieses komplizierten und 
lebenswichtigen Systems zu tun 
haben. Die Planung sollte end­
lich mal den Anforderungen des 
Tages entsprechen, sie soll mobi­
ler und biegsamer sein. Da müßte 
man In vollem Maße die moderne 
Rechentechnik einsetzen. um 
schneller voranzukommen. Man 
müßte sich gründlich mit Bedarfs­
forschung befassen, und nicht nur 
In „globalen” Maßstäben des 
ganzen Landes, sondern In jedem 
Gebiet. In Jeder Stadt. In Jedem 
Wohnort, um für die Befriedi­
gung der Bedürfnisse der Men­
schen zu sorgen.

Eben zu diesem Zweck haben 
wir auch unsere gesellschaftliche 
Kommission gegründet. deren 
Aufgabe es Ist, die ganze Arbeit 
zu koordinieren. neue Formen 
der Kundenbetreuung zu suchen, 

tellungen und 26 Lehrkabinette, 
die mit modernen Ausrüstungen 
ausgestattet sind. Die Schüler 
leben In einem gemütlichen 
Wohnheim: ihnen steht eine 
vortreffliche Mensa mit 400 
Sitzplätzen zur Verfügung. Alle 
Schüler werden vollständig vom 
Staat versorgt.

Als ihre Hauptaufgabe 
betrachten das Lehrkollektiv und 
die Massenorganisationen der Be­
rufsschule die weitere Er­
höhung der Rolle des sozialisti­
schen Wettbewerbs Im Unter­
richts- und Erziehungsprozeß so­
wie die Ermittlung neuer Ar­

Ostrowski auf Kasachisch
Im Kasachischen Republik­

theater für Kinder und Jugendli­
che fand die Uraufführung der 
Komödie des großen russischen 
Dramatikers Alexander Ostrowski 
„Auch der Gescheiteste macht ei­
ne Dummheit” statt. Sie wurde 
vom Regisseur des berühmten 
Moskauer Maly Theaters und Ver­
dienten Kunstschaffenden der Ka­
sachischen SSR Wladimir Mar­
tens inszeniert.

„Mit Kasachstan verbinden 
mich langjährige enge schöpferi­
sche Verbindungen”, sagte der 
Regisseur nach der Premiere. 
„Als Pädagoge habe Ich an der 
Schtschepkin-Theaterhoc h s c h u- 
le, an der ich bereits seit 1975 
unterrichte, das kasachische Stu­
dio für das Gebietstheater in Ar- 
kalyk sowie das Studio für das 
Deutsche Theater Temirtau be­
treut. Mit den angehenden Schau­
spielern haben wir Stücke In­
szeniert, die auch heute noch Im 
Spielplan der beiden Theater ste­
hen und aufgeführt wenden.

Die Einladung Ralmbek Seit- 
metows, des Chefregisseurs des 
Kasachischen Theaters für Kin­
der und Jugendliche, auf dessen 
Bühne ein Werk des großen Ost­
rowski aufzufühnen, bereitete mir 
natürlich viel Freude; die sechs­
wöchige angespannte Arbeit mit 
seiner Truppe brachte mir schöp­
ferische Genugtuung. Alle Mit­
glieder der Truppe waren mit 
Leib und Seele bei den Proben; 
ich hatte es mit Gleichgesinnten 
zu tun.

Ganz besonders freute ich

Jugendmode" populärH

Studenten der Moskauer Tech­
nologischen Hochschule für 
Leichtindustrie haben die Idee 
unterbreitet, die Firma „Jugend- 
mode” zu gründen, In der die 
Erzeugnisse den Weg vom Mo­
deschöpfer bis zum Abnehmer 
mehrmals schneller als Im Sys­
tem des Ministeriums für Leicht­
industrie durchlaufen.

Die Studenten, die vom Stadt­
komitee des Komsomol unter­

der Kunden Montag
für die Hebung der Betreuungs­
kultur zu sorgen, die Nachfrage 
zu erforschen usw. Der Kommiss!' 
on gehören Vertreter der Öffent­
lichkeit, der Gewerkschaften ver­
schiedener Betriebe und Organi­
sationen, Deputierte, Mitarbeiter 
des Handels an. Jeder Hat einen 
konkreten Arbeitsbereich, für den 
er verantwortlich Ist.

Ich bin z. B. für die Organisa­
tion des Verkaufs auf Bestellung 
zuständig. Wir geben uns Mühe, 
um diese Handelsform effektiver 
zu gestalten. Leider sind wir vor­
läufig nicht Imstande, alle Bestel­
lungen zu festgelegtem Termin 
zu erfüllen.

Mancher wird fragen, wozu 
diese Form dann nötig sei, wenn 
man nicht alles bekomme, was 
man bestellen möchte? Ja, die 
Nachfrage übersteigt leider noch 
das Angebot. Aber Ich bin über­
zeugt, daß einmal doch die Zelt 
kommt (und zwar sehr bald, denn 
die ersten Schritte der Umgestal­
tung In allen Bereichen berechti­
gen uns zu dieser Hoffnung), da 
wir Jede Nachfrage werden bef­
riedigen können. Dann wird sich 
diese Form erst richtig entfalten.

Eine der Aufgaben unserer 
Kommission Ist. die Einstellung 
zur Arbeit zu ändern. Unter an­
derem gilt es nicht mtfßlg zu 
warten, bis der Kunde kommt und 
sich selbst etwas wählt, sondern 

beitsformen zur Verbesserung der 
Ausbildung qualifizierter Arbei­
ter.

Unsere Bilder: Jelena Schaba­
lina kam nach der 8. Klasse in 
die Berufsschule und wurde hier 
eine der Besten. In den drei 
Studienjahren zeigte sie sich ge- 
selLschaftllchaktiv. Sie ist Mit­
glied des Komsomolkomitees der 
Berufsschule, Mitglied des Al­
ma-Ataer Gebietskomsomolkoml- 
tees, betätigt sich im Schauspiel­
studio des Republikkulturhau­
ses für Berufsausbildung. 
J. Schabalina wurde als Delegier­

mich über den Jungen Schauspie­
ler Doßchan Snolshaksynow, der 
In der Republik bereits gut be­
kannt ist. Seine schöpferische 
Suche wunde mit dem hohen 
Preis des Leninschen Komsomol 
Kasachstans gekrönt. Er agiert 
in der Gestalt des Glumow und ist 
mit dieser durchgehenden, tra­
genden Rolle meines Erachtens 
glänzend fertig geworden. Er hat, 
davon bin ich fest überzeugt, ei­
ne hervorragende Zukunft als 
Schauspieler.”

Die Inszenierung des weltbe­
kannten Werkes des russischen 
Klassikers auf kasachischer Bühne 
ist ein wichtiges Ereignis im gei­
stigen Leben der Republik. Die 
Vertiefung der zwüschennationa- 
len Beziehungen und die gegen­
seitige geistige Annäherung der 
Nationen und Völkerschaften 
wind In bedeutendem Maße 
durch die mannigfaltige Tätigkeit 
der schöpferischen Intelligenz 
gefördert. Dem Theater mit sei­
nen unerschöpflichen Möglichkei­
ten der geistigen und ästhetischen 
Beeinflussung der Gemüter der 
Menschen kommt bei der Pflege 
der zwischennationalen Kultur­
kantakte eine besonders große 
Bedeutung zu. Es erzieht seine 
Zuschauer im Geiste der Pflicht 
und Verantwortung vor der Ge­
sellschaft, fördert in ihnen, das 
stolze Gefühl der Zugehörigkeit 
zum einheitlichen multinationa­
len Vaterland, macht ihnen die 
unermeßlichen Reichtümer der 
großen sowjetischen Kultur zu­
gänglich.

stützt wunden, wollen ihre Be­
mühungen als Courturlers mit 
der Moskauer Bekleldungsfabrlk 
„Tschalka” vereinen. Die Er­
zeugnisse, die die Studenten 
während Ihres Produktionsprak­
tikums In „Jugendmode”, kreie­
ren, sollen direkt in Produktion 
genommen wenden. In Moskau 
gibt es schon zwei Jugendmade­
häuser, die aber so populär sind, 
daß sie alle Bestellungen nicht 

den Kunden anzulocken, Ihm bei 
der Auswahl von Waren mH qua­
lifiziertem Rat zu helfen, Ihn so 
zu bedienen, daß der Einkauf Ihm 
Freude bereitet, daß er morgen 
unbedingt wlederkommt.

Und noch eins. Man muß nicht 
nur den Kunden In die Verkaufs­
stelle-locken. sondern man muß 
des öfteren auch zu Ihm aus Ver­
kaufsstellen hinausgehen — auf 
die Straßen, In die Parks und 
Erholungszonen. In dieser Hin­
sicht bleiben wir leider hinter 
unseren Kollegen in anderen Ge­
bieten der Republik ziemlich weit 
zurück. Wir haben genug Kioske 
und Verkaufsstände, um die es 
am Wochenende recht lebhaft zu- 
gehL Jedoch von solchen massen­
haften. farbenreichen, lustigen 
Jahrmärkten, wie In Zellnograd, 
Taldy-Kurgan und anderen Städ­
ten, mit Inhaltsreichen Kultur­
programmen und Massensport­
veranstaltungen und auch mit 
Warenumsatz von Millionen Ru­
bel sind wir leider noch weit ent­
fernt. Wir besprechen so etwas 
aber schon mit Kulturarbeitern 
und Sportfunktionären und hof­
fen, daß auch diese Form sich bei 
uns einbürgern wird.

Kurzum, vor uns Handelsmlt- 
arbeltern liegt ein weites Betä­
tigungsfeld. Je mehr wir auf die­
sem Gebiet leisten, desto besser 
wird es uns allen ergehen.

te zum XX. Komsomolkongreß 
gewählt.

Der KlF „Globus”, der Freund­
schaftsbeziehungen zu den 
Berufsschülern sämtlicher Unions­
republiken sowie zu der Jugend 
Polens, Nikaraguas, Afghanistans 
und Kubas unterhält, erfreut sich 
großer Beliebtheit. Die fällige 
'KIF^Sitzung wird von der 
Klubleitertn und Erzieherin 
Gulnara Oryschaikowna Rachi­
mowa und der Klubpräsidentin 
— der Schülerin Sweta Krasko 

’durchgeführt.

Fotos: KasTAG

„Für uns Schauspieler Ist die 
Begegnung mit Ostrowski eben­
falls ein sehr wichtiges Ereignis”, 
sagte der Darsteller der Haupt­
rolle und Preisträger des Lenin­
schen Komsomol der Republik 
Doßchan Sholshaksynow. „Seine 
Werke sind heutzutage, da in 
unserer Gesellschaft entschieden 
gegen Falschheit und Scheinhei­
ligkeit, Prinzipienlosigkeit und 
Gelegenheitspolitik vorgeschrit­
ten wird, sehr aktuell. Glumows 
und Turusslns. Gorodillns und 
Mamajews gibt es auch heute 
noch genug unter uns, und wir 
sind stolz, daß wir mit Mitteln 
der hohen Kunst gegen dieses 
Hemmende und Abgelebte an­
kämpfen.

Die Arbeit an der Gestalt des 
Glumow wurde für mich als 
Künstler wie übrigens auch für 
die anderen Schauspieler unserer 
Truppe zu einer guten Schule, 
denn die Klassik war und bleibt 
ein Prüfstein der darstellerischen 
Meisterschaft und des feinen 
künstlerischen Geschmacks. Wir 
sind dem Schicksal dankbar, daß 
es uns mit einem Vertreter des 
Moskauer Ostrowski-Hauses, dem 
bekannten Regisseur und Pädago­
gen Wladimir Martens zusam­
mengeführt hat. Die Zusammen­
arbeit mit Ihm war äußerst pro­
duktiv und wird zur Förderung 
der Meisterschaft unserer Trup­
pe beitragen”.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

ausführen können. „Jugendmo­
de” wird bei der Lösung dieses 
Problems Abhilfe schaffen.

Der Anteil der Waren für die 
Jugendlichen (darunter auch Be­
kleidung), die vom Ministerium 
für Leichtindustrie der UdSSR 
produziert werden, Ist einstwei­
len geringer als der der Jugend­
lichen an der Bevölkerung des 
Landes. Von der Skizze bis zur 
Massenfertigung verläuft in der 
Regel ein Jahr, was für die Mo­
de unvertretbar ist.

(TASS)

Fernsehen
6. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Fußballrundschau. 10.00 Kon­
zertfilm. 10.40—11.30 S. Michalkows 
Helden am Bildschirm. Ein Fest der 
Ungehorsamen. Zeichentrickfilm. 
16.30 Nachrichten. 16.40 Russische 
Sprache. 17.10 Wettkampf um den 
Preis des Klubs „Goldene Scheibe". 
17.45 Äthiopien heute. Dokumentar­
film. 18.00 Deine Leninbibliothek. 
18.30 Fußballrundschau. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Wozu braucht 
man Feuersfellen bei Nebel? Ober 
die unzulängliche Qualität der 
Schwerlastkipper „BeLAS". 20.00 
A. M. Gorki. Nachtasyl. Bühnenauf­
führung. .21.30 Zeit. 22.05 Nachtasyl. 
Fortsetzung der Bühnenaufführung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein Flug ins 
Gewitter. Dokumentarfilm über die 
Heldentat der Kundschafterin Tatjana 
Bauer. 9.35 (10.35) N. W. Gogol. 
Die toten Seelen. 8. Klasse. 10.05 
Der Nördliche Seeweg. Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.05 Für 
Berufsschüler. Grundlagen der In­
formatik und der Rechentechnik. 
11.35 (12.40) Musik. 5. Klasse. 
Russische Volkslieder. 12.05 Doku­
mentarfilm aus der Sendereihe 
„Wissenschaft und Leben". 13.10 
Ich warte. In Liebe, Lena. Spielfilm. 
14.25 TV-Theater lädt ein. A. I. 
Herzen. Erlebtes ■ und Gedachtes. 
1. Teil „Die Kindheit", 2. Teil „Die 
Universität". 15.40 Sendung fürs 
Dorf. 16.40—16.45 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Ich diene der 
Sowjetunion! 19.45 Handball-Cup. 
Granifas (Kaunas) — Gummersbach 
(BRD). 20.30 Gute Nacht. Kinderl 
20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Auf Wunsch der 
Zuschauer. Phantasiefest .,Modethea­
ter" der französischen Firma „Nina 
Ricci".

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Frisches Gemüse 
das Jahr hindurch. Dokumentarfilm 
über die Entwicklung der Treibhaus­
wirtschaft in Ust-Kamenogorsk. 17.30 
Drei Tage zum Nachdenken. Spiel­
film. 1. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werbung. 18.45 Zum Weltge­
sundheitstag. 50 Jahre Rotes Kreuz. 
19.25 Musik der Sowjetvölker. Kon­
zertfilm. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
So begann die Legende. Spielfilm.

Dienstag
7. April

Moskau, 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Nachtasyl. Bühnenaufführung. 
11.40—11.45 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Immer scheine 
die Sonne. II. Unionsfestival des 
Laienkunstschaffens. 17.30 Dialog 
mit dem Computer. 18.00 Es spielt 
T. Achmetow (Klavier). 18.25 Po­
pulärwissenschaftliche Filme aus der 
Sendereihe „Städte und Jahre". 
19.15 Abend des Komponisten 
J. Krylatow. 20.15 Heute in der 
Welt. 21.30 Zeit. 22.00 Die Schwe­
stern. Dokumentarfilm. 22.50 Heute 
in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der künfti­
ge Weg. Dokumentarfilm. 9.35 
(10.35) Naturkunde. 2. Klasse. Sei 
gegrüßt, Frühlingl 9.55 Der Alex- 
anderpark. Populärwissenschaftli­
cher Film. 10.05 (14.15) Französisch 
für Sie. 1. Studienjahr. 10.55 Der 
Beleuchfungskomplex „Swetotron". 
Populärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Für Berufsschüler. Musische Er­
ziehung. 1. Sendung. 11.35 (12.55) 
Pflanzenkunde. 5. Klasse. 11.55 
Russische Sprache. 12.25 Die Holz­
baukunst. 13.15 Kurzfilme. 13.45 
Schachschule. 14.45 TV-Theater lädt 
ein. A. I. Herzen. Erlebtes und 
Gedachtes. 3. Teil: Gefängnis. 4. 
Teil: Verbannung. 16.05—16.10 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.40 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 19.25 
Des Schicksals Vorspiel. Spielfilm. 
20.55 Gute Nacht, Kinder! 21.10 
Schneller als der Wind. Dokumen­
tarfilm. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV-Pro­
gramm „Puls". Ober die soziale 
Gerechtigkeit bei der Wohnungs­
zuweisung. 1. Teil. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Ober die so­
ziale Gerechtigkeit bei der Woh­
nungszuweisung. 2. Teil 22.15 Ich 
kann nicht ade sagen. Spielfilm.

Mittwoch
8. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik, 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.20 Lieder von nah und fern. 10.05 
Zeichentrickfilm. 10.25 Treffpunkt — 
unser Hof. Das ist mein Lied. Do­
kumentarfilme. 11.00 Filmspiegel. 
11.45—11.55 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Muttis Schule. 
17.15 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Erwachsene und Kinder". 
17.45 Nicht nur für Sechzehnjährige. 
18.30 Konzert des Staatlichen Rus­
sischen Wolga-Volkschors. 19.00 
Rundtisch Gespräch. Schriftsteller 
Lateinamerikas — fürs Überleben. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Ober die Leningrader Erfahrungen 
bei der Organisation von politischen 
und Informationszentren. 20.05 Be­
gegnungen im Gebiet Moskau. 
Werktätigen der Stadt Podolsk bei 
uns zu Gast. 21.30 Zeit. 22.15 Dem 
XX. Komsomolkongreß entgegen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film über die Navigation auf Igar­
ka. 9.35 (10.35) Gesellschaftskunde. 
10. Klasse. XXVII. Parteitag der 
KPdSU über die Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie und Ver­
tiefung der sozialistischen Selbstver­

waltung des Volkes. 10.05 (15.25) 
Deutsch für Sie. 1. Studienjahr. 
11.05 Für Berufsschüler. Astronomie. 
Die Sonne. 11.35 (12.50) Allgemeine 
Biologie. 9. Klasse. Das ökologische 
System. 12.05 Kennst du das Ge­
setz? TV-Magazin. 13.20 Des Schick­
sals Vorspiel. Spielfilm. 14.50 
Physik. 9. Klasse. Anwendungsbe­
reich der Halbleiter. 15.20 Nach­
richten. 15.55 TV-Theater lädt ein, 
A. I. Herzen. Erlebtes und Ge­
dachtes. 5. Teil: Die Trennung. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Für alle und für 
jeden. 19.15 Ich will alles wissen. 
TV-Magazin. 19.25 Aus der 
Schatzkammer der Welfmusikkulfur 
G. Rossini. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Musikkiosk. 21.15 Wenn 
du gesund sein willsf. 21.30 Zeit. 
22.15 Die Befreiung von Prag. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.20 Konzert.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Ag- 
roprom: Taten und Menschen. TV- 
Studio Dsheskasgan. 16.30 Es singt 
Renat Ibragimow. Konzerffilm. 16.50 
Die Arbeitseifer der Umgestaltung. 
TV-Studio Semipalatinsk. 17.20 Drei 
Tage zum Nachdenken. Spielfilm. 
2. Folge. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Werbung. 18.40 Die Jahreszeiten. 
April. 18.45 Die Kunst zu leiten. 
Die Kalugaer Variante. 1. Sendung. 
TV-Studio Zelinograd. 19.30 Kon­
zert der Gruppe „Radar". 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.15 Alma-Ata. Dem XX. Kom­
somolkongreß entgegen. Kurdasfar.

Donnerstag
9. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.20 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 10.20 Wettbewerb um 
den Preis des Klubs „Goldene 
Scheibe". 10.55 Ich bürge euch 
zwar nicht für ganz Odessa... Doku­
mentarfilm. 11.15 Konzert des Kam­
merorchesters „Concertino". 11.30 
—11.40 Nachrichten. 16.30 Nachrich­
ten 16.45 Religion und Politik. 17.30 
Konzert der Folkloreensembles aus 
der CSSR. 18.15 Angehende Litera­
turschaffende beim Schriftsteller 
Wladimir Karpow zu Gast. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Wir dis­
kutieren den Entwurf des Gesetzes 
der UdSSR über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung). 20.00 
Fußball-Cup der Europameister: 
Porto (Portugal) — Dynamo (Kiew). 
21.30 Zeit. 22.15 Dem XX. Komsomol­
kongreß entgegen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Land und 
Wasser der Akdala-Steppe. Fern­
sehfilm über die neue Technologie 
des Reisanbaus auf Salzböden. 
9.35 (10.40) Allgemeine Biologie. 
10. Klasse. Das Wesen der Muta­
tionen, oder Warum Katzen un­
terschiedlich sind. 10.05 (14.15) 
Spanisch für Sie. 1. Studienjahr. 
11.10 Für Berufsschüler. Geschichte. 
Die Entwicklungsländer in der Ge­
genwartsetappe. 11.40 (12.40) Ethik 
und Psychologie des Familienle­
bens. 9. Klasse. Geheimnisse der 
Mutterschaft. 12.10 Poesie M. Dubins. 
13.10 Die Befreiung von Prag. 
Spielfilm. 1. Folge. 14.50 TV-Theater 
lädt ein. A. I. Herzen. Erlebtes und 
Gedachtes. 6. Teil; Wladimir an 
der Kljasma und 7. Teil: „Moskau, 
Petersburg". 16.30—16.35 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.40 Die 
Zeitgenossen. Ober die Delegierten 
des XX. Komsomolkongresses. 19.25 
Rhythmische Gymnastik. 19.55 Gute 
Nacht, Kinder! 20.10 Studio neun. 
21.30 Zeit. 22.15 Die Befreiung 
Von Prag. Spielfilm. 2. Folge. 
Alma-Ata 16.00 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Für ihr Heim, 
für ihre Familie. Wie wir Wohnun­
gen bauen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.15 
Alma-Ata. Zwei Kapitel aus einer 
Familienchronik. Spielfilm.

Freitag
10. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.20 Immer scheine die Sonne. 10.05 
Dokumentarfilm über das Schaffen 
des Volkskünstlers, Preisträger des 
Leninschen Komsomol A. Schilow. 
10.55 Zeichentrickfilm. 11.10—Kon­
zert des BlasinistrumeiMenquintetfl 
„Serenade". 11.40—11.45 Nachrich­
ten. 16.30 Nachrichten. 16.45 S. Mi­
chalkows Helden am Bildschirm. 
Die große Weltraumfahrt. 17.55 Do­
kumentarfilm über Heilbehandlung 
bei Alkoholismus. 18.15 Der Frie­
densweg. Ober den Aufenthalt der 
internationalen Kinderorganisation 
„Kinder als Friedenstifter" in der 
UdSSR. 18.45 Dem XX. Komsomol­
kongreß entgegen. Forschergeist. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.40 Mensch und 
Gesetz. 20.15 Dem XX. Komsomol­
kongreß entgegen. Wenn Soldaten 
singen. Liederfestival. 21.30 Zeit. 
22.05 Fortsetzung des Liederfesti­
vals. 23.20 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Feier­
tage meiner Stadt. TV-Film. 9.35 
Der Sagenerzähler aus dem Ural. 
Ober das Leben und Schaffen 
P. Bashows. 10.30 (14.40) Englisch 
für Sie. 1. Studienjahr. 11.05 Für 
Berufsschüler. XXVII. Parteitag der 
KPdSU über die Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie und die 
Vertiefung der sozialistischen 
Selbstverwaltung des Volkes. 11.35 
(12.40) Geschichte. 7. Klasse. Der 
Bauernkrieg unter Jemeljan Puga- 
tschow. 12.05 Unser Garten. 13.10 
Die Befreiung von Prag. Spielfilm. 
2. Folge. 14.10 Physik. 8. Klasse. 
N. J. Shukowski (Bedeutung seiner 
Arbeiten für die Entwicklung der 
Luftfahrt). 15.10 Nachrichten. 15.15 
TV-Theater lädt ein. A. I. Herzen. 
Erlebtes und Gedachtes. 8. Teil: 
„Nowgorod". 18.30 Nachrichten. 
18.45 Die Ferien des Lehrers Ka- 
manjok. Dokumentarfilm. 19.00 Klub 

der Reisenden. 20.00 Gemeinschaft. 
TV-Magazin. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Poesie von J. Schewe- 
lew. 21.30 Zeit. 22.05 Wetfkampf 
im Turnen.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die 
Neuerer. TV-Studio Pefropawlowsk. 
16.30 Ökologie, Wirtschaftsführung, 
Erfahrung. 17.45 Horizonte des Wis­
sens. 18.30 Nachrichten. 18.35 Die 
Adresse des Freundes. Gemeinsames 
Programm der TV-Studios Kasach­
stans und Belorußlands zum 70. 
Jahrestag der Oktoberrevolution, 
19.35 Konzert. 20.00 Informafions- 
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Drei Tatjanas und eine 
Nadeshda. Dokumentarfilm.

Sonnabend
11. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Es spielt W. Nikifofschkin 
(Bajan). 9.45 Volksschaffen. 10.30 
Denkmal des Vaterlandes. TV-Maga­
zin. 11.30 Für alle und für jeden: 
12.00 Das große Leben. Spielfilm. 
13.15 Dem XX. Komsomolkongreß 
entgegen. Forschergeist. 13.30 Kon­
zert. 15.10 Heute in der Welt. 15.25 
Aus der Tierwelt. 16.30 Gemenschaft. 
TV-Magazin. 17.00 Genosse Admi­
ral. Dokumentarfilm. 17.50 TV-Foto- 
wetfbewerb. 17.55 Akademiemit- 
bled W. G. Afanasjew antwortet 
auf Fragen der Fernsehteilnehmer. 
18.35 Der Bumerang. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Sonnabendprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Bauwesen und 
Architektur. Filmmagazin. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.00 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 10.30 
Sieben Elemente. Spielfilm. 11.40 
Die Welfkunsf. Pablo Picasso — 
Maler und Kommunist. 12.35 Kon­
zert des Folkloreensembles des 
Fernen Osten. 13.00 Sendeprogramm 
des TV-Studios Murmansk. 13.50 
Unser Garten. 14.20 Ein Menschen­
schicksal. Spielfilm. 16.00 Sport und 
Persönlichkeit. Lydia Skoblikowa. 
16.30 Kindheitsfeste. Spielfilm. 17.50 
Unvergeßliche Musikabende. W.-A. 
Mozart. Sinfonie C-Dur. 18.15 Wie 
wählt man einen Direktor? Doku­
mentarfilm. 19.00 Die Gedenkstätte 
in der Delegatskaja-Sfraße. 19.30 
Festivals. Wettbewerbe. Konzerte. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ge­
sundheit. 21.30 Zeit. 22.05 Abende 
auf dem Vorwerk bei Dikanka. 
Spielfilm. 23.35 Europa-Cup im 
Wasserspringen.

Alma-Ata. 9.00 In Russisch und 
Kasachisch. Nachrichten. 9.05 Zei­
chentrickfilme. 9.30 II. Unionsfesti­
val des Volksschaffens. 10.00 Neue 
Bräuche. Dokumentarfilm. 10.20 Ei­
ne Familienarbeitsgruppe. 10.50 
Fußballrundschau. 11.30 Auf dem 
Lande. 12.10 A. S. Puschkins Anden­
ken gewidmet. TV-Studio Zelino­
grad. 12.45 In einheitlicher Familie. 
13.25 Der Erfinder N. F. Shalybin 
und seine Söhne über den Film 
„Ein Dach über dem Kopf". 14.15 
Gemeinsames Sendeprogramm der 
TV-Studios der mittelasiatischen 
Sowjetrepubliken und Kasachstans. 
15.20 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 Ein Konzert nach 
den Gastspielen. 21.20 Die Insel 
Korshun. Dokumentarfilm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Rück­
kehr vom Orbit. ' Spielfilm.

Sonntag
12. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.10 Rhythmische Gymnastik. 9.55 
Sportlotfo-Ziehung. 10.10 Der Wek- 
ker. 10.40 Ich diene der Sowjetunion. 
11.40 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.10 Klub der Reisenden 
13.10 Musikkiosk. 13.40 Sendung 
fürs Dorf. 14.40 Gesundheit. 15.25 
Heute — Tag der Luftverteidigungs­
truppen des Landes. 15.40 Konzert. 
16.25 Mensch. Erde. Weltall. 16.55 
Konzert der Künstler und der schöp­
ferischen Jugend Armeniens im Zen­
tralen Staatlichen Konzertsaal. 18.40 
Internationales Panorama. 19.25 
Zeichentrickfilm. 19.35 Das Lied 
unser Genosse. 20.10 Wollen wir 
heiraten. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Die Welt und die Jugend.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Volkschors. 9.30 Abende auf dem 
Vorwerk bei Dikanka. Spielfilm. 
11.00 Aus der Schatzkammer der 
Welfmusikkultur. N. J. Mjaskowski. 
11.40 Sendeprogramm des Littaui- 
schen TV-Studios. 12.45 Russische 
Sprache. 13.15 Wer diktiert die Mo­
de? Dokumentarfilm. 13.55 Zeichen­
trickfilm. 14.15 Ober Ballett. Die 
Choreographie K. Goljesowskis. 
15.30 Werbung. 15.35 Filmpanora­
ma. 17.10 Ohne euch singt sich kein 
Lied. Dokumentarfilm. 18.00 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 
19.00 G. P. Wenzel. Der Herbst- 
toind. Bühnenaufführung. 20.15 
Volksmelodien. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 Wie erholen wir uns? 
21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fußball­
meisterschaft.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 9.40 
Mit sechs Jahren in die Schule. 
10.10 Schachschule. 10.30 Gute Lau­
ne. Konzert. 11.00 A. Tabyldijew. 
Der kleine Enbernek. Bühnenauf­
führung. 11.55 Serpin. 12.55 Ich 
zeichne die Welt. 13.35 Balaussa. 
TV-Magazin für Eltern. 14.25 In Rus­
sisch. Literarisches Karaganda. Da­
mit die Zeilen angreifen. 15.25 
Zweisprachigkeit — zwei Schwin­
gen der Freundschaft. 15.50 Begeg­
nung mit dem Ensemble „Russi­
sches Lied". 16.30 TV-Programm 
„Puls". 17.20 Sportfest im Stadion 
„Spartak". 17.30 UdSSR-Fußballmei- 
steschaft: Kairat — Ararat. 18.15 
Zeichentrickfilm. 18.25 Wunschkon­
zert. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
II. Unionsfestival des Volksschaffens.
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